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Das Ueueſte

aus der

Länder⸗ und Völkerkunde .

Eine Vorſtellung von Rothhäuten bei ihrem „ großen Vater “ , dem

Präſidenten der vereinigten Staaten von Nordamerika .

Anfangs Januar 1858 fand eine große eere—
monielle Vorſtellung von Abordnungen dreier

Indianerſtämme — der Poncas , Pawnees
und Pottowattamies — bei dem Präſidenten
der nordamerikaniſchen Freiſtaaten in Wash —

ington ſtatt . Jede dieſer Abordnungen kam

einzeln für ſich aus dem fernen Weſten heran ;
die Pawnees und Poncas waren ſogar alte

Erbfeinde , aber in Gegenwart ihres „großen
Vaters “ , wie ſie den Präfidenten nennen ,
betrachtete die eine die andere mit derſelben

vornehmen Gleichgültigkeit , wie man es nur

in den faſhionabeln Cirkeln von Paris oder

London hätte thun können . Sie ſchienen kaum
die Gegenwart von etwas Anderm zu beachten ,
als die ihres „großen Vaters “ , den Glanz
ſeiner Wohnung , und nur Sinn zu haben

für die Angelegenheit , wegen welcher ſie zwei
tauſend Meilen weit aus den Wildniſſen des

Weſtens an den Mittelpunkt nordamerikani⸗

ſcher Civiliſation gekommen waren . Die Vor⸗

ſtellung hatte etwas ungemein Maleriſches ;
war ihre Wirkung auch in mehrfacher Be —

ziehung für die Augen des oberflächlichen Be—

obachters etwas komiſch , ſo war doch der

Hauptcharakter derſelben pathetiſch , ja ſogar
feierlich . Die vollkommenſten Gegenſätze ethi —
ſcher Bildung ſtanden ſich hier gegenüber . Auf
der einen Seite die höchſte Bildung in der

Perſon des verehrungswürdigen und leutſe —
ligen Präſidenten , deſſen Haupt weiß wie

Schnee war , und der ſich in Mitte eines

ausgewählten Kreiſes von Staatsmännern ,
Senatoren , fremden Geſandten und den vor —
nehmſten Damen von Washington befand ;

ö

auf der andern der Zuſtand faſt völliger

Rohheit in den Abordnungen dieſer rohen

Stämme , in ihren auffälligen , wilden Trach⸗

ten , wie ſie in die langen roth und blauen

Gewänder , womit ſie ihre Blößen bedecken ,

gehüllt waren . Das Maleriſche ihrer Er —

ſcheinung wurde erhöht durch den Schmuck ,

welchen ihre langen , ſchwarzen Haare durch
die Adlerfedern erhielten , welche in dieſelben

geſteckt waren , während vielfarbige Bänder

ſolche umſchlangen . Ihre Ohren waren über —

laden mit ſchweren Ringen ; ihre Nacken

zierten Halsbänder von kunſtvoll zuſammen

gefügten Bärenklauen , Bruſt und Schultern

die Skalpe ( Hirnſchalenhaut ) , welche ſie ihren

Feinden abgezogen hatten . In den Händen

trugen ſie den Speer , den Tomahawk ( eine
Art Streitart ) und die Kriegskeule . Geſicht
und zuweilen auch die Haare waren über

malt auf die grellſte Weiſe mit rothen , blauen ,

grünen und gelben Farben .

Die Vorſtellung hatte zur beſtimmten Stunde
im großen oder öſtlichen Gemache der Woh —

nung des Präſidenten ſtatt . Um 11 Uhr war
eine ziemliche Anzahl Gäſte daſelbſt verſam

melt ; um ½12 Uhr erſchienen die Rothhäute ,
jede Abordnung von einem Dollmetſcher be

gleitet . Die Pawnees — ſechszehn an der
Zahl —traten zuerſt herein ; ein ſchöner

Schlag Menſchen , wovon einige nackt bis

zum Gürtel , andere aber in Ochſenfelle ein —

gehüllt waren , während alle den vollen Schmuck

von Federn und Malerei an ſich trugen , wo—
mit ſich die Rothhäute bei großen und feier —
lichen Anläſſen zu bekleiden pflegen . Nach den
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Pawnees kamen die Poncas — ſechs an der

Zahl —auf gleiche Weiſe bekleidet und be—

malt , kräftige , ſchöne Geſtalten , aber von

melancholiſchem Aeußern , deren würdevolles

Benehmen aus allen ihren Zügen ſprach , ſo

ſehr ſolche auch durch die bunte Malerei

wenigſtens für die Augen des weißen Mannes

entſtellt waren . Auch ſie waren von einem

Dollmetſcher , einem an der Gränze zwiſchen

ihrem und dem Gebiete des weißen Mannes

wohnenden Krämer von europäiſchem Ur⸗

ſprung begleitet , der in einer vieljährigen

geſchäftlichen Laufbahn , vielleicht im Aus —

tauſch von Feuerwaſſer ( Branntwein ) gegen

Jagdbeute oder in andern Geſchäften , die

nicht weniger nachtheilig den Rothhäuten ſind,
ſich von ihrer Sprache zu eigen gemacht hatte .

Zuletzt kamen die Pottowattamies — neun

an der Zahl —in ſchäbiger europäiſcher

Tracht . Dieſer Stamm macht Anſpruch da⸗

rauf , halb oder ganz eiviliſirt zu ſein ; ſie

ſcheinen aber von dem höheren Grad der

Cultur nichts als ſeine Laſter und Mängel

geerbt und dafür das mannhafte und ſtoiſche

Weſen , die heitere Selbſtbeherrſchung , ſo wie

die Gewohnheiten und Trachten der andern

Indianerſtämme eingebüßt zu haben . Sie

bildeten einen ſtarken Gegenſatz gegen die

Pawnees und Poncas . In jedem Zug ihres

Antlitzes , in jeder Bewegung ihres Körpers

gab ſich die Verſchlagenheit , die unterwürfige

und niedrige Gefinnung ihres Weſens eben

ſo unverkennbar kund , wie das Schäbige

und Unbeholfene ihrer äußeren Erſcheinung

bezeichnend war . Ein wenig blaue und rothe

Bemalung hätte ihren bleichen , pavianartigen

Geſichtern Anmuth verliehen , hätte ihnen

ein ihrem Weſen entſprechendes Aeußere ge—

geben , ſie mit einem Worte zu den Wilden

gemacht , welche ſie wirklich waren . Dieſe

armen Pottowattamies waren übel daran .

Sie hatten beſondere Klagen und Bittgeſuche

beim Präſidenten anzubringen ; da ſie aber

nach Washington gekommen waren , ohne ſich

zuvor mit dem Spezialagenten für die indiani⸗

ſchen Angelegenheiten verſtändigt zu haben ,

ſo waren ſie auf ihre Koſten dahin gereist

und hatten ebenſo die ihres Aufenthalts und

der Rückreiſe zu beſtreiten . Die Pawnees und

Poncas waren dagegen von den Behörden

zur Reiſe eingeladen , und erhielten daher

auch ihre Reiſekoſten von dem Augenblicke an,
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wo ſie ihre Jagdgründe verließen , bis zum

Tage ihrer Rückkunft von der Regierung er—

ſetzt .
Mit Schlag 12 Uhr betrat der Präfident

das öſtliche Gemach und blieb im Mittel⸗

punkt eines Vierecks ſtehen , von dem die
Indianer drei Seiten , die Zuſchauer aber die

vierte bildeten . Die Rothhäute , die bis dahin

ſtille Bewunderer der reichen Teppiche , der

glänzenden Fenſtervorhänge und vergoldeten

Verzierungen des Audienzſaales waren —

ohne Zweifel die prächtigſte Entfaltung des

Reichthums und des Gewerbfleißes , die ſie

bis jetzt bei dem weißen Manne gewahr ge—
worden waren —hefteten jetzt ihre ſtummen

Blicke auf den Präſidenten , ohne durch irgend

einen Laut die Neugierde oder die Verehrung

zu verrathen , die ſie beſeelte . Das Haupt

des Präfidenten iſt ſtets etwas vorwärts ge—

neigt , welch kleiner Naturfehler , in Verbin —

dung mit dem milden Ausdruck ſeiner Züge

und dem ehrwürdigen weißen Haar , den wohl⸗

thuenden Eindruck ſeiner Erſcheinung erhöht
und glauben läßt , daß er ſein Haupt abſicht⸗

lich neige , um genauer alles zu hören , was

man ihm vorzutragen habe . Die vier Häupt⸗

linge der Pawnees und die übrigen zwölf

Leute ihres Stammes wurden einer nach dem

andern dem Präſidenten vorgeſtellt , der auf

herzliche Weiſe ihre Hand ſchüttelte und die

ganze Zeit über gerade ſo ausſah , als fühle

er wirklich das väterliche Intereſſe , was in

ſeinem Verhältniſſe zu ihnen als Staatsober —

haupt lag , und das er unfähig war , in ihrer

Sprache auszudrücken . Einem von ihnen

ſchenkte der Präſident eine beſondere Auf⸗

merkſamkeit . Es war dieß ein wohlgebildeter

wenn auch kleiner Mann , gegen fünfzig Jahre

alt , deſſen Geſichtszüge von Pockennarben

arg entſtellt waren , und der menſchliche

Skalpe neben einer ganzen Bruſtverzierung

ähnlichen Schmucks als Auszeichnung , in

der Hand aber eine dicht mit eiſernen Nägeln

beſetzte Keule trug . Der Dollmetſcher be—

zeichnete ihn als den Tapferſten ſeines Volkes ,

gleichſam als le plus brave des Braves ,

den Marſchall Ney ſeines Stammes , der ,

ſo weit ſein Wiſſen reiche , mehr Hirnſchalen —⸗

häute abgelöst habe , als irgend eine an⸗

dere Rothhaut . Bei dieſer Vorſtellung lenkten

ſich die Blicke aller Anweſenden auf dieſen
furchtbaren Häuptling ; allein es lag nichts
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Wildes oder Herausforderndes in ſeiner äußernkünftig ganzjährig bezahlt werde , ihrer eigeErſcheinung . Seine Züge , wie ſein ganzesnen Bequemlichkeit wegen . Alle Redner verübriges Weſen drückten ſtoiſches Ertragen breiteten ſich über ihre Armuth und ihr Elend .und energiſches Selbſtvertrauen , keineswe gsEinige von ihnen hielten ihre Arme emporGrauſamkeit und Verſchlagenheit aus . Die und entblösten ihre Bru iſt, um ihre NacktheitPoncas und ihr Häuptling machten dieſelbe zu zeigen. Sie wollten , ſagten ſie , darinEmpfangsceremonie durch und wzurden eben unterwieſen ſein , wie man reich werde , inſo aufgenommen ; ſelbſt die ungeladenen Piite⸗ dem Grade , wie der weiße Mann : wie manwattamies wurden von ihrem großen Vater [ die Gnade des großen Geiſtes erlange undauf gleiche Weiſe willkommen geheißen . Es aufhöre , arm zu ſein . Armuth , äußerſtwar jedem Augenzeugen dieſer Scene klar , war der Refrain ihrer Reden , der nahezudaß der Präfident , deſſen milder , ihm ſonſt ganze Inhalt ihres Klaglieds . „ Wir ſind, “ſo eigenthümlicher Geſichtsausdruck die ganzeſagte einer von ihnen , indem er den PräfiVorſtellung über haften blieb , ebenſo großes denten ſcharf anſah und ſo nahe auf ihn zuzuIntereſſe für ſeine rothen Kinder fühlte , als trat , daß ſein Athem , während er ſprach , diedieſe für ihn .
Wange Buchanans berührt haben muß, „wieAls die Vorſtellunc gen vorüber waren , hieß Ihr , Kinder desegroßen Geiſtes . Unſere Reiſeder Präſident die Rothhäute in einer kurzenhat uns weit her zu Euch geführt . AnfängAnrede willkommen und drückte ſeineBereit — 1 lich reisten wir nur langſam . Anjedem Orte ,willigkeit aus , zu vernehmen , was ſie ihm wo wir anhalten mußten , glaubten wir Euchzu ſagen hätten , ſo wie zur Ablhülfe alles zu finden ; wir fragten das Volk nach Euchdeſſen , worüber ſie ſich gerechter Weiſe be - und man ſagte uns , daß Ihr noch weit entklagen könnten , falls eine Abhülfe überhaupt fernt wohntet .

——
ich fanden wir Euch undin der Macht der Regierung läge . Nachdem ſind deſſen froh . Nach den Dingen zu urdieß dreimal verdollmetſcht war — denn kein theilen , die wir 5 ſehen ( mit Hindeutu ingStamm verſtand des andern Sprache — drückte auf die vergoldeten Wände , die Teppiche undjeder ſeine Zuſtimmung aus ; die Poncas Vorhänge ) müßt Ihr reich ſein . Auch wirdurch einen emphatiſchen Kehllaut , der unge⸗waren reich in vergangenen Tagen ; auch wirfähr wie das „ Oich ! “ „Oich ! “« des ſchotti - [ waren vom großen Geiſte begnadigt . Derſchen Hochländers lautete ; die Pawnees durchBoden ſelbſt , auf dem wir eben ſtehen (hierden Ausruf „Lowar ! “ ; die Pottowattamies ſtampfte er ſehr bezeichnend mit dem Fußedurch ein kurzes „Uff ! “ „uff ! “ auf den Teppich ) gehörte einſt unſern Vätern .In Folge dieſer Aufforderung des Präſi — Jetzt ſind wir arm, ſehr arm . Wir könnendenten begannen die Anreden der Rothhäute . keinen Schutz vor derKältDie vier Häuptlinge der Pawnees , einer aus unſern Be

der Poncas und einer der Pottowattamies
erklärten einer nach dem andern den Zweck
ihrer Reiſe nach Washington . Die Pawnees desgwaren gekommen , einen Vertrag zu ratiſiciren , agen , was wir zu thun haben Machet unswelchen ſie mit der Regierung abgef hloſſen reich, wie die weißen Männer , damit unſerhatten , ferner , um ihren „großen Vater “

Armuth ein Ende nehme . “

te

den ; wir ſind
itzungen vertrieben und leiden

Jetzt kommen wir zu Euch um
große Geiſt wird durch den Mund

Vaters zu uns ſprech hen und uns

ſehen , um von ihm zu lernen , wie man reich Dieß war der melancholiſche Inhalt allerwerde , wie die „weißen Männer “ , und nicht ihrer Reden . Bei jeder Wiederholung deslänger arm ſei ; die Poncas waren da, Wortes „ arm “ , das die Dollmetſcher in derum den Verkauf ihrer Ländereien in Ne⸗ älteſten , ungeſchminkteſten Weiſe wiedergabenbraska abzuſchließen , um mit ihren eigenenlachte ein Theil der weißen Zuhörer , was dieAugen ihren „großen Vater “ zu ſehen , vonarmen Rothhäute nicht wenig verblüffte , wiedem ſie nach dem Gl lanze , der ihn umgebe , ſich deutlich aus ihrem Mienenſpiel erkennenurtheilen müßten , daßer reich ſei und von ließ . Ihnen war offenbar die Armuth keindem „großen Geiſt “ begünſtigt werde ; die ſpaßh hafter Gegenſtand ; ſie ware en nach WashPottowattamies baten , daß eine Geldſumme , ington nur gekommen, um hiervonzuſprechen .die ihnen vertragsmäßig halbjaͤhrig zukomme , In der Einfalt ihr hatten ſie ge⸗



glaubt , der Präſident könne ihrer Armuth

ein Ende machen , und ſie hatten das Ver —

trauen zu allen ihren bisherigen Anſchau⸗

ungen des Lebens verloren , bloß um auf die

gleiche Stufe des Beſitzes mit den weißen

Männern zu gelangen . Und nun dieſes Lachen !

Der Präſident wußte ihnen ausgezeichneten

Rath . Er ſagte ihnen , daß ſie ſo lange arm

ſein würden , als ſie blos von der Jagd ſich

ernährten ; der Weg , um reich zu werden , be⸗

ſtehe darin , es zu machen wie die weißen

Männer — das Land zu pflügen , die Künſte

des Grobſchmieds , des Zimmermanns , des

Baumeiſters , des Müllers zu lernen , und in

mehr als in allem Andern darin , daß ſie den un⸗

aufhörlichen Kriegen unter ſich ein Ende mach⸗

ten. Ich höre , fugte er hinzu , daß die beiden

hier anweſenden Stämme Pawnees und Pon⸗

cas Todfeinde find . Es iſt mein Wunſch , den

mir der große Geiſt in die Bruſt gepflanzt

hat , daß Ihr nicht länger Feindſchaft gegen

einander heget , und daß Ihr zum Zeichen deſſen

in meiner Gegenwart Euch die Hände reichet .

Dieß ward ihnen durch die Dollmetſcher er⸗

klaͤrt; die Feinde gaben jedoch außer dem

gewöhnlichen Kehllaut , der ihre Zuſtimmung

ausdrücken ſollte , kein weiteres Zeichen der

Befriedigung oder des Unwillens . Ich wünſche ,

ſagte der Präſident , Eure Hände in einander

zu halten und daß fortan ewiger Friede

zwiſchen Euch ſei. Die Häuptlinge der bei⸗

den Stämme traten herbei und ſchüttelten

die Hände , zuerſt dem Präſidenten und dann

einer dem andern . Einer von ihnen reichte

ſeinem frühern Feinde die linke Hand dar ,

allein dieß ward von dem Dollmetſcher da⸗

hin erklärt , daß der Pawnee nur deßhalb die

rechte vorenthalte , weil dieſelbe den Bruder

des Ponca erſchlagen habe , daß aber deßhalb

der neue Freundſchaftsbund nicht weniger hei⸗

lig gehalten werde , weil ihn die rechte nicht

bekräftigt habe .— Werden ſie Frieden halten ?

fragte hier Jemand den Präſidenten . „ Ich

habe den feſten Glauben , daß ſie dieß thun

werden, “ antwortete dieſer , „ein Friede , der

in Gegenwart des großen Vaters geſchloſſen

wird , gilt mehr denn ſonſt als heilig . “ Und

hierin ſtimmten alle drei Dollmetſcher mit

ihm überein .

Damit endete die Vorſtellung . Wo man

übrigens auch die Rothhäute während ihres

Aufenthalts in Washington beobachtete , war

es nun im Theater , wo ſie höchſt aufmerkſam

den Sprüngen einer berühmten Tänzerin zu—

ſahen , oder in ihrem Gaſthofe , wo ſie ihre

Zeit mit Kartenſpiel und Rauchen zubrachten ,

oder im Arſenal , wo ſie aus den Händen

des Kriegsminiſters , Generals Floyd , die Mus⸗

keten und Büchſen empfingen , welche ihnen

die Regierung als Geſchenke auf die Heim —

reiſe in ihre Wildniß geben ließ — überall

mußte man ſich ſtark angezogen fühlen von

der natürlichen Würde und dem Verſtand

dieſer armen Leute . Aber ihr Urtheil bleibt

geſprochen . Zwiſchen ihnen und den Weißen

gibt es keinen dauernden Frieden . Die weißen

Männer ſtehen im Dienſte der Civiliſation ,

um ſich den Weg durch die weite Wildniß zu

bahnen , und ſind von Natur rauher , kräftiger
und von einemenergiſcheren Willen beſeſſen ,

als die Rothhäute . Zwiſchen beiden iſt ſteter

Gegenſatz . Die Rothhäute , als die ſchwächeren,
vermögen nichts gegen ihre weißen Gegner ,

die ſie erbarmungslos wegen der kleinſten

Beleidigung niederſchießen , als Diebe mit dem

Tode beſtrafen und Whiskp und Rhum da

als Zerſtörungsmittel anwenden , wo keine

andern zur Hand ſind . Die Zahl der Roth⸗

häute , welche jetzt noch in den vereinigten

Staaten übrig ſind , beträgt bloß 314,622

Köpfe , alſo ungefähr die Hälfte der Bevöl⸗
kerung von Philadelphia und auch dieſe wer⸗

den raſch aufgerieben durch die Blattern , den

Zerſtörungskrieg unter ſich , die Kugeln und

Whiskyflaſchen der Weißen . —

Langſam und traurig
Erſteigen ſie die Berge des Weſtens
Und leſen ihr Schickſal
Im Untergang der Sonne .

In Mexico oder Südamerika gedeihen

und vermehren ſie ſich noch oder vermiſchen

ſich mit den europäiſchen Raçen , aber in

den vereinigten Staaten und Canada , wo

die angelſächſiſche vorherrſcht , werden ſie

in wenigen Jahren von dem Boden ver —

ſchwunden ſein , der einſt ihnen gehörte und

keine Spur von ſich zurücklaſſen , als die

Namen einiger wenigen Flüſſe oder Berge ,

und hie und da eines Staates , der in Er⸗

manglung eines angelſächſiſchen den indiani⸗

ſchen beibehält , wie z. B. Minneſota , das

ſo eben die Aufnahme in den Staatenbund

verlangt , oder Wisconſin und Michigan , die
bereits aufgenommen ſind . Ihr Loos , wenn
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auch ein trauriges , iſt unabänderlich . Die

alten Briten leben in ihren Nachkommen fort ;

die Abkömmlinge der Ureinwohner von Nord

amerika ſterben aus , und ihr Blut trägt

bei , die ſo

nichts zu dem Bau der großen Republick

raſch ſich vergrößert , um ihren

ſtets mächtigeren Schatten über die Welt zu

werfen .

Begräbnißfeier der Königin von Audh zu Paris am

27 . Januar

Man behauptet , die Königin von Audh

welche vor ungefähr einem Jahre aus Indien

nach England kam , um bei der Königin

Viktoria und dem engliſchen Parlamente

Schritte zur Wiedererlangung der geraubten
Krone ihres Landes zu thun , habe nach einem

Aufenthalt von nahezu einem Jahre das Vor

gefühl ihrer nahenden phyſiſchen Auflöſung

beſeſſen . In dieſem Vorgefühl verließ
ft

der Zeit , als ihr Uebel ſchlimmer ward ,

England , „ um“ , wie ſie ſagte , „nicht ihr

Daſein unter einem Volke zu beſchließen , das

der Urheber aller ihrer Leiden geweſen “ . Um

Mitternacht den 21. Januar 1858 kam ſie

in Paris an , und ward , gefolgt von ihren

Dienern , welche Fackeln trugen , in einer

Sänfte ins Hotel Lafitte gebracht . Ihre Krank —

heit nahm ſchnell daſelbſt zu , aber erſt im

Momente ward Zuflucht zu der Hülfe
berühmten Aerzte , der Doctoren Ca—

barrus und Royer , genommen . Allein es war

bereits für deren Kunſt zu ſpät und ſie ſtarb

am 24. Dem Kummer nach , den ihr Gefolg
auf das Bekanntwerden ihres Todes an den

Tag legte , mußte die Königin ſehr beliebt

Etztet

egerieben und

ſein. Ihr weibliches Gefolge brach , als man

es in ihr Gemach einließ , in die lauteſten

Klagen um ihren Verluſt aus (d

iſt jedoch im Orient nicht ſelten mehr Cere

monie als tief gefühlt ) . Als Seine Hoheit

Prinz Mirza den Tod ſeiner köiglichen
Mutter erfuhr , rief er gefaßt aus, „ärztliche
Kunſt konnte ihr nicht helfen, ihr Schickſal

war beſiegelt “. Seine Hoheit war aber (er
ſtarb kurz darauf ) eben ſo fühlender Menſch

als Philoſoph ; denn man erfuhr ſpät r, daß

der mohamedaniſche

ergleichen

ten jetzt das Gemach , das von zahlloſen

1858 .

Wenige Stunden nach dem Tode Ihrer

Majeſtät ward ihr Leichnam in ein Gemach

des Erdgeſchoſſes des Gaſthofs gebracht . Ihr

Gefolge zündete im Hofe ein großes Feuer

an , und eine Anzahl deſſelben brachte die
Nacht bei der Leiche zu. Der Eingang in das

Gemach , wo dieſelbe lag, war mit einem

großen Tuche behangen , und die weibliche

Bedienung balſamirte den Körper ein. Dieß

geſchah auf folgende Weiſe : der Leichnam

ward auf eine Tafel gelegt und von einer

Dienerin nach der andern aus großen Ge

fäßen mit Waſſer begoſſen . Als dieß geſche
hen und der Körper wieder ſorgfältig abge
trocknet war , ward das Geſicht der Leiche

bemalt , um den Anblick des Todes zu ver —

bergen. Eine ſtarkwohlriechende Flüſſigkeit
ward in ihren Mund gegoſſen , der dann

mit rothem Wachs und dem Siegel des
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verſiegelt wurde ; eben ſoKönigreich

die Au

ward

und Ohren . —wohlriechenden Salber

und reiche —. —. —
Eirnbalſamiren fertig ,

Die Königin ward nun auf ein Bett gelegt ,
Trauerceremonien begannen , wie ſie

Kultus vorſchreibt . Ein

Leidtragenden betra

gehüllt . Jetz

Prieſter und die erſten
˖

Lichtern erhellt war ; es wurde gebetet und
alVerſe dem Koran geſungen , während

ſich das Gemach mit den ausgeſuchteſten Wohl

gerüchen füllte .

Das Begräbniß der Königin fand am
27 . Januar mit außerordentlicher Pracht

er in ſeinem Gemache ſich dem tiefſten Schmerze

hingegeben habe , bis zu

für ſein Leben beſorgt war

dem Grade , daß man
ö

ſtatt . Als derLeichenwagen und das Leichen

gefolige am Thor des Hotels anlangten , wur

den ſie abgewieſen , da das Begräbnißfeuer

noch nicht lange genug brenne . Wenige Stun

— —



den darauf war dieſe Ceremonie jedoch beendet
und es wurden jetzt Anſtalten gemacht , die
Leiche zu ihrer letzten Ruheſtätte auf dem
mohamedaniſchen Begräbnißplatz des Pore
la Chaise zu verbringen . Ehe der Sarg in
den Leichenwagen gebracht ward , trat ihre
ſämmtliche weibliche Begleitung nochmals in
das Gemach , wo die Leiche auf dem Parade —
bette lag und wo der Prieſter noch immer
Gebete herſagte . Der Leichenzug ging um
2 Uhr des Mittags vor ſich. Den Sarg
trugen acht der höchſten Leidtragenden in
den Wagen , der ganz mit Silbergeweben
bedeckt war und den acht weiße Pferde zogen.
Dem Leichenwagen voran fuhr der Prieſter ;
hinter demſelben ging der Prinz Mirza⸗
Bahadur , der auf der einen Seite dem Ge—
neral Orgoni , auf der andern dem Capitain
Lynch den Arm reichte ; hinter ihnen kamen
ebenfalls zu Fuß gegen 12 Eingeborene des
Gefolges , und zuletzt eine Reihe von zehn
Wagen mit verſchiedenen Geſandten und
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Männern des Wiſſens und der Kunſt . Eine
unzählige Menſchenmenge war in der Straße
Laſitte verſammelt , um das Ganze anzuſehen ,
und in dem Momente , wo die Leiche aus dem
Hauſe gebracht wurde , trat eine Anzahl indi⸗
ſcher Weiber von ausnehmender Häßlichkeit ,
jedoch reich und maleriſch gekleidet , auf den
Balkon .

Angekommen auf der Grabſtätte des Pore
la Chaise ward ein weißes Tuch nahe dem
Grabe gebreitet ; auf dieſes ſetzte ſich der Prinz
mit ſeinem Gefolge und betete laut , indem
er die Tugenden der Verſtorbenen hoch pries .
Mit dem Untergang der Sonne ward der
Körper der Erde übergeben .

Der Name der Königin iſt in der Mairie
des 2. Arrondiſſements wie folgt regiſtrirt :
„ Malka Kachwar , Königin von Audh , ge—
ſtorben Rue Laffitte im Alter von 53 Jahren “,
der Ort ihrer Geburt iſt offen gelaſſen , da
weder ihr Sohn noch ſonſt wer ihres Gefolgs
denſelben anzugeben im Stande war .

Anklageakte , erlaſſen gegen den König von Delhi , letzten Inhaber
des Thrones der Großmongolen von Indien .

Derſelbe iſt angeklagt :
1) Daß er, während er eine Penſion von

der britiſchen Regierung genoß , zu verſchie —
denen Zeiten zwiſchen dem 10. Mai und
1. Oktober 1857 den Mahomed Bukht Khan ,
Subahdar des Artillerieregiments und ver—⸗
ſchiedene andere Offtziere und Soldaten im

Dienſte der oſtindiſchen Compagnie zu den

Verbrechen der Auflehnung und des Aufruhrs
gegen den Staat angeſtiftet , dazu mitgeholfen
und dieſelben darin beſtärkt habe .

2) Daß erzu verſchiedenen Zeiten zwiſchen
dem 10. Mai und 1. Oktober 1857 ſeinen
Sohn Mirza Mogul , einen Unterthan der

britiſch - indiſchen Regierung , ebenſo verſchie —
dene andere unbekannte Bewohner von Delhi
und der indiſchen nordöſtlichen Provinzen ,
ebenfalls Unterthanen der genannten briti —

ſchen Regierung , angeſtiftet , dazu mitgeholfen
und darin beſtärkt habe , ſich aufzulehnen und

Krieg gegen den Staat zu beginnen .

3) Daß er , als Unterthan der britiſch⸗
indiſchen Regierung und ohne Rückſficht auf
ſeine Unterthanenpflicht , zu Delhi am 11. Mai
oder ungefähr um dieſe Zeit , als Verräther
am Staate , ſich ſelbſt als den regierenden
König und Souverain von Indien proklamirt
und verrätheriſcher Weiſe ungefetzlichen Beſitz
von Delhi ergriffen und behauptet habe ;
ferner , daß derſelbe zu verſchiedenen Zeiten
zwiſchen dem 10. Mai und t . Oktober 1857
in derſelben verrätheriſchen Abſicht ſich mit

Mirza Mogul , ſeinem Sohne , mit Mahomed
Bukht Kahn , dem Subahdar des Artillerie —

regiments und andern Verräthern durch ge—
meinſchaftliches Handeln verbunden habe ,
Auflehnung , Rebellion und Krieg gegen den
Staat zu beginnen und vollſtändig ins Werk

zu ſetzen ; ferner , daß derſelbe zur Verwirk —

lichung ſeiner verrätheriſchen Abſicht des Um⸗

ſturzes und der Vernichtung der britiſchen
Herrſchaft in Indien , Streitkräfte in Delhi



zuſammengezogen und dieſelben ausgeſandt

habe , um gegen die benannte britiſche Re

gierung zu fechten und Krieg zu führen .

4) Ferner , daß er zu Delhi am 16. Mai

1857 oder ungefähr um dieſe Zeit innerhalb

des Palaſtes von Delhi treuloſer Weiſe die

Ermordung von 49 Perſonen , meiſt Weibern

und Kindern von europäiſchem oder gemiſcht —

europäiſchem Urſprung veranlaßt und befoh —

len habe ; ferner , daß er zwiſchen dem 15. Mai

und 1. Oktober 1857 verſchiedene Soldaten

angeſtiftet und beſtärkt habe , indem er den—

ſelben dafür Belohnung durch Anſtellung

Gefangennehmung Yehs , des chineſiſchen Vicekönigs

theils gab , theils zuſicherte , daß ſie europäiſche

Offiziere und andere europäiſche Unterthanen ,

wie auch Weiber und Kinder ermordeten ;

ferner , daß er verſchiedenen eingeborenen

Herrſchern Befehle gegeben habe , Chriſten

zuſchlagen und zu mor

en, woſie ſich auf deren Gebieten nur finden

ießen , welch alle dieſe Handlungen zuſammen

oder einzeln als ein Criminalverbrechen zu

betrachten und nach der Acte 16 des Jahres

1857, erlaſſen vom indiſchen Geſetzgebungs —

rath , zu richten ſind .

und Engländer nieder

d

und der andern

hohen Würdenträger von Kanton .

Um ½ 8 Uhr des Morgens , am 5. Januar

1857 , während Regen fiel , drangen drei

Colonnen engliſcher Rothröcke in die Stadt

durch drei enge Straßen , während eine Ab—

theilung von 400 Mann franzöſiſcher Blau —⸗

jacken nach der Mauer zur Rechten derſelben
mit zwei Kanonen ſich bewegte . Sie waren

bald dem Geſichtskreiſe entſchwunden . Dieeng —

liſche Abtheilung , welche Oberſt Holloway

anführte , war ſo glücklich , den beabſichtigten

Erfolg zu erringen . Dieſelbe marſchirte im

Geſchwindſchritt durch die Straße und wurde

nur wenige Minuten durch einen geſchloſſenen

Thorweg aufgehalten . Es war jedoch blos

paſſiver Widerſtand . Die Pioniere öffnen ſich
mit wenigen Arthieben einen Weg durch dieſes

Hinderniß , wie auch durch eine Barrikade ,

welche nicht weit von demſelben errichtet ,

aber nicht beſetzt iſt . Die Bevölkerung ſieht

aus den Thüren ihrer Wohnungen zu ; die

Coolies tragen Waſſergefäße ab und zu im

Rücken der Truppen , gerade , als fiele nichts

Ungewöhnliches vor . Jetzt gelangen die Trup —

pen an einen Kreuzweg , in den eine der

Hauptſtraßen von Kanton mündet . Oberſt

Holloway ſendet hier den Capitain Parkes

mit zwei Compagnien zur Linken ab , um

gegen das Gebäude , worin der öffentliche

Schatz aufbewahrt iſt , vorzurücken und den

ſelben wegzunehmen , während er ſelbſt den

Reſt ſeiner Mannſchaft zur Rechten führt .

Hundert Schritte davon gelangen ſie zur

Vorderſeite des Vamuns ( Palaſtes ) , der ge—

wöhnlichen Reſidenz von Pih - Kwi , dem

Gouverneur der Stadt und Provinz . Wie

die Vorderſeite aller chineſiſchen Vamuns hat
er die Geſtalt eines unſchönen Viereckes , mit
einer Mauerwand auf der einen Seite , wo

rauf ein Thier in rieſiger Größe abgebildet
iſt . Die Vorderſeite dieſes Pamuns beſteht

faſt ganz aus zwei Thoren , worauf von

ungeſchickter Hand zwei große Figuren , wie

Gog und Magog , abgebildet ſind . Dieß iſt

der in den Inſtruetionen des Oberſten be

zeichnete Platz . Jetzt erſchallt das Commando

wort : „ Nun voran ! “ Die Pioniere ſtemmen
ſich gegen die Thore , und dieſe , nur ſchwach

angelehnt , geſtatten den Einlaß . Einen Augen⸗
blick darauf ſtürmen die Rothröcke , in Glie—⸗

dern von vier Mann , über einen breiten

granitenen Fußweg , in Mitte eines

ungeheuern Hofes , während Bäume und

Strauchwerk den Fußweg beſchatten , niedrige
Gebäude rechts und links das Ganze ein—

ſchließen , und im Hintergrunde ein großer ,

ſcheunenartiger Pavillon den Schluß bildet .

Jetzt werden an jedem Fleck Wachen aus —

geſtellt , während die Hauptmacht ihren Weg

fortſetzt .

Einige

die

wenige chineſiſche Wachen mit



Piken und Luntenſchlöſſern , auf die man
hier ſtößt , werden entwaffnet und zum Ein⸗

gangsthor getrieben , der Pavillon aber eilig
durchſucht . Da man den Geſuchten nicht darin

findet , ſo wird weiter geeilt in einen andern

Hofraum , ähnlich dem vorigen , nur mehr
granitene Terraſſen und Fußwege , mehr Bäume
und Strauchwerk , mehr niedrige Gebäude

enthaltend , und mit einem ähnlichen dunkeln
Papillon geſchloſſen . Es wiederholt ſich da —
mit , was mit dem vorigen geſchah ; aber
man begegnet blos einigen überraſchten Wa⸗

chen und einer Schaar Aufwärter . Jetzt ge—⸗
langt man in eine geräumige , halb verfallene
Halle und darüber hinaus wieder in einen
Pavillon . Dieſer iſt ein in ſchlechtem Styl
gebauter , ſchmutziger Audienzſaal , in den
eine engliſche Rakete ihren Weg gefunden
hatte . Hier befinden ſich rechts und links
kleinere Thüren mit Vorhängen , die offenbar
zu Privatgemächern führen .

Das Commandowort „ Gewehr bei Fuß “
und das Anſtoßen der Musketſchäfte auf dem
ſteinernen Pflaſter verurſacht ein Geräuſch ,
deſſen Echo das alte Gebäudeerſchüttert . In
dieſem Augenblick geht eine der Flügelthüren
auf , und ein alter Mann in dem gewöhnlichen
blauen chineſiſchen Gewande , deſſen Kopf
eine Mandarinsmütze mit dem rothen Knopfe
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ſchmückt , erſcheint auf der Schwelle . Er

trägt einen ſchwarzen Schnurrbart , hat ein

lebhaftes Auge und mehr geiſtigen Ausdruck
in den Geſichtszügen , als man in der Regel
bei Chineſen findet . Seinem Mienenſpiel nach

zu urtheilen , ſcheint er zu ſagen : „ Was mag
denn all dieſer Lärm bedeuten ?“ Jedermann

fühlte , daß dieß Niemand ſein konnte , als

Pih⸗Kwi ſelbſt . Oberſt Holloway legte die

Hand auf ſeine Schulter und führte ihn höf⸗
lich in ſein Gemach zurück , wo er ihm
bedeutete , ſich niederzuſetzen , indem er eine

Wache inſeine Nähe beorderte . Der alte Herr
ſaß gemüthlich bei ſeinem Frühſtück , als die

engliſchen Seeſoldaten hereinſtürmten .
Es entſtand nun eine kleine Pauſe , bis

ein Dollmetſcher herbeikam , während welcher
der Gouverneur , der erkannte , daß er in

keiner unmittelbaren Gefahr ſchwebe , den

Gleichmuth wieder gewann , den er äußerlich
immer zur Schau trug . Man forderte ihm

jetzt ſeine Amtsſiegel und Papiere ab. Allein

er gab vor , unſeliger Weiſe am ſelben Morgen
die Schlüſſel verlegt zu haben . „ Man erkläre

ihm , ſprach Oberſt Holloway , er ſolle ſich
deßhalb keine Sorge machen ; ich habe einen

Hauptſchlüſſel bei mir, “ und auf ein Zeichen
von ihm trat ein ſchlanker Pionier mit ſeiner
Axt hinzu . Hierauf hob der Gouverneur ein

Tuch auf und ſiehe da ! die verlornen Schlüſſel

fanden ſich „zufällig “ unter demſelben .

Plünderung des kaiſerlichen Schatzes in Kanton .

Mittlerweile war Capitain Parkes mit ſeiner
Abtheilung nicht weniger glücklich . Indem
ſie ſich zur Linken wandten und die Haupt⸗
ſtraße hinabmarſchirten , kamen ſie an das Ge—
bäude , welches als die Schatzkammer be—
zeichnet war . Auch hier gaben die Thore dem
erſten Anprall nach ; die Ueberraſchung war
vollſtändig , da ein Theil der Wache mit

Schlafen , der andere mit Kochen und wieder
einer mit Rauchen beſchäftigt war . Alle ver⸗
hielten ſich mäuschenſtille , als ſie engliſche
Bajonette gegen ſich gerichtet ſahen . Sechs
Tage lang war das weſtliche Thor Kantons

offen gelaſſen und Niemand für ſeine Perſon ,

Waaren oder Schätze der Austritt verweigert
worden und doch war die Schatzkammer ſo
mit Silber angefüllt , wie vielleicht jemals .
Man fand darin 52 Kiſten , welche ein ein —

zelner Mann nicht in die Höhe zu heben im
Stande war , und 68 Barren maſſiven Silbers .

Auch befand ſich daſelbſt in einer Vorraths⸗
kammer das koſtbarſte Pelzwerk für die Man⸗

darinentracht und ein Zimmer mit Kupfer —
münze . Die Befehle lauteten dahin , das
Geld wegzuſchaffen , alles Andere aber unbe —

rührt zu laſſen . Dieſelben wurden aufs Pünkt⸗

lichſte vollzogen . Es entſtand nun aber die

Frage , wie dieſe ſchwere Maſſe Silbers weg⸗
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zuſchaffen ſei. Es hatte ſich mittlerweile eine
Menge Menſchen an der Nordſeite des Ge
bäudes eingefunden und einer der Offiziere
hatte den glücklichen Gedanken , auszurufen :
„ Wer dieſes Silber ins engliſche Lager ſchaffen
hilft , ſoll einen Dollar Lohn erhalten ! “

Augenblicklich ſtob die Menge auseinander ,
um ihre Bambusſtäbe zu holen und kurz
darauf ſah man gegen tauſend Freiwillige
ſich um die Ehre ſtreiten , den Schatz ihrer
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Stadt ins Feindeslager zu ſchaffen . Als die
letzten engliſchen Soldaten die Schatzkammer

verließen , ſtürzte der chineſiſche Pöbel wie
eine zahlloſe Menge ausgehungerter Wölfe
auf dieſelbe zu. Die Engländer konnten auf

ihrem Weitermarſche das Geſchrei und den
Lärmen hören , mit dem ſie ſich über das

Pelzwerk und die andern zurückgelaſſenen
Gegenſtände hermachten .

Gefangennehmung des Tartarengenerals Mukitena in Kanton

Gleichzeitig mit dieſen Operationen hatten
die Franzoſen über die Wälle die Richtung
nach dem weſtlichen Thore zu genommen und
ſolches geſchloſſen . Indem ſie eine Abtheilung
zu deſſen Bewachung zurückließen , wandte

ſich die Hauptmacht den Maſtenſtangen zu,
welche die Lage des Palaſtes bezeichneten ,
wo der Tartarengeneral wohnte . Wenn über —
haupt irgendwo , ſo war hier Widerſtand zu
erwarten . Aber Alles war hohle , ſchmach —
volle Aufgeblaſenheit . Man kam , um eine
palaſtähnliche Feſtung zu bezwingen und fand
nichts als baare Wildniß , coloſſale Höfe mit

hochgewachſenem , an manchen Stellen ver
dorbenen Graſe ; Räume , groß genug für
eine ganze Armee, aber dem Anſchein nach
von keinem einzigen Soldaten betreten ; weite ,
leere , faulende Hallen , deren Dachwerk von
Tauſenden von Fledermäuſen wimmelte , wäh

rend die Fußböden zolltief von Schmutz bedeckt

Gefangennehmung

Wenden wir uns nunmehr zu dieſem —
Conſul Parkes , der als Dollmetſcher der

Abtheilung Oberſt Holloways zugetheilt war
kam zu ſpät und befand ſich ohne Escorte .
Während er über ſein Mißgeſchick klagte ,
traf er mit Commodore Elliot zuſammen ,
der, angeeifert durch Parkes Erzählung , daß

waren . Auf Pih - Kwis Tiſche fand man einen
Bericht des Tartarengenerals , daß 7000 Tar

taren unter ſeinem Befehle ſtünden . Wo

waren ſie denn ? So viel war ſicher , daß
ſolche innerhalb eines Jahres nicht in dieſen

Pamun gekommen waren ; der Tartaren —

general muß hier ganz allein gewohnt haben .
Ein einziges Hundert Leute hätte dieſes
hohe Gras niedergetreten und dieſe eckelhaften
Schwärme von Fledermäuſen verjagt . Einige
Tage ſpäter kamen verſchiedene engliſche und
franzöſiſche Offiziere in dieſen VBamun , um
Quartier daſelbſt zu machen . Nach genauer
Beſichtigung ergab ſich als Reſultat , daß
nur zwei Gemächer des ganzen Gebäudes

geeignet ſeien , einen anſtändigen Menſchen

zu beherbergen . Aus einem derſelben vertrieben
die Franzoſen den Tartarengeneral , der mit
einem weniger guten Raume in der Nähe

vorlieb nehmen mußte

des Vicekönigs Yeh.

ſer Pehs Schlupfwinkel einigermaßen kenne
ſauf ſeine eigene Verantwortung hin den Ent

ſchluß faßte , ihn mit vierhundert Blaujacken

( Matroſen ) zu begleiten . Parkes rechnete da
rauf , Yeh in dem kaiſerlichen Bibliothekge
bäude zu finden , wurde jedoch hierin getäuſcht .

[ Er fand blos einen einzelnen , tief in das
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Studium verſunkenen Chineſen daſelbſt . Als

man denſelben aus ſeinem einſamen Gemache

hervorzog und einem ſcharfen Verhöre unter —

warf , brachte man ihn nach und nach zu dem

Geſtändniſſe , daß Peh zwar da geweſen ſei,

aber das Gebäude ſchon ſeit mehreren Tagen

verlaſſen habe . Zuletzt fiel ihm ein , derſelbe

werde ſich drei ( lengliſche ) Meilen von da

befinden , irgendwo im ſüdweſtlichen Ende

der Stadt in einem kleinen Hamun des Gou —

verneurs . Dahin wandte man ſich demnach ,

indem man den chineſiſchen Gelehrten als

Führer benützte . Der Gouverneur befand ſich
um dieſe Zeit im Gewahrſam des Oberſten

Holloway und der Admiral Seymour wie

der General Straubenzee waren bei ihm

angelangt . Ein Verhör fand auch hier ſtatt ,

in dem der Gouverneur nach verſchiedenem

Drängen zugab , daß auch er den Schlupf —⸗
winkel Pehs kenne, und dieſelbe Oertlichkeit
wie der Gelehrte namhaft machte . Man ver⸗

anlaßte ihn , einen zweiten Führer mitzugeben ,
und die Blaujacken machten ſich , die zwei

Chineſen voran , dahin auf den Weg .

Endlich nach einem ziemlich weiten Marſche

machten die Führer an einem PFamun von

geringem Ausſehen Halt , der geſchloſſen und

verlaſſen ſchien . Die Thüren wurden jedoch

aufgeriſſen und die Blaujacken waren in einem

Nu über den ganzen Raum verbreitet . Offen⸗
bar befand man ſichauf der richtigen Fährte .
Der Ort war voll von eilig zuſammenge —

packten Effekten , Mandarinen rannen hin
und her , bis einer derſelben heran kam und

ſich als Peh zu erkennen gab . Er war jedoch

nicht feiſt genug ; Parkes ſchob ihn daher

auf die Seite und eilig gings weiter , bis

manan eine fette Geſtalt kam, welche ſicht⸗

bare Verſuche machte , ſich am äußerſten Ende

des Pamuns über die Mauer zu ſchwingen .

Capitän Key und Commodore Elliots Boots —⸗

mann rannen darauf zu. Key nahm den fetten

Herrn um den Leib und der Bootsmann

wickelte den erhabenen Zopf des kaiſerlichen
Stellvertreters um ſeine Fauſt . Es war keine

Verwechslung mehr — es war der wahre

Peh . Inſtinetmäßig fühlten dies die Blau —

jacken heraus ; in ihrem Wonnegefühl warfen

ſie ihre Hüte in die Höhe und brachten drei

weithin ſchallende Hurrahs aus . Er zitterte

ſtark , als man ihn gefangen nahm ; auf ' s

Kräftigſte verläugnete er ſeine Perſon und
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erſt nachdem Conſul Parkes ihn verſchiedene

Male verſichert hatte , daß er perſönlich nichts

zu fürchten habe , ward er beruhigt . Mit dem

Augenblicke jedoch , daß er dieſe Ueberzeugung

gewann , kehrte auch ſeine Anmaßung zurück .

Mit vornehmem Anſtande richtete er ſich in

ſeiner Sänfte auf ; aufgefordert , ſeine Siegel

abzugeben , brach er in ein höhniſches Gelächter

aus , namentlich als man ihm begreiflich

machte , daß man ihn gefangen wegführen

werde . Er wolle warten , bis die Männer

Elgin und Gros ( der engliſche und franzö —

ſiſche Bevollmächtigte ) herbeikämen . Die

Kunde von ſeiner Gefangennahme ward nun

in ' s Hauptquartier geſandt . Oberſt Holker

kam mit einer ſtarken Abtheilung Marine⸗

ſoldaten herbei und Yeh zitterte wieder , als

er gefangen in ſeiner Sänfte weggeführt

ward .
Vor dem großen chineſiſchen Bethauſe auf

dem Magacinshügel befindet ſich ein vier⸗

eckiges großes Gebäude , das jetzt zum bri—⸗

tiſchen Hauptquartier diente . An dieſem Tage

war die Säulenhalle dieſes Gebäudes gedrängt

voll von Poſtcapitainen , Oberſten und andern

Bedienſteten der Alliirten . Man kannte näm⸗

lich bereits allgemein die Neuigkeit , daß die

Stadt eingenommen , und die hohen Würden —

träger des himmliſchen Reichs der Mitte ge—

fangen ſeien ; Jedermann war daher neu —

gierig , die Gefangenen zu ſehen . Zuerſt kam

Pih⸗ - Kwi , nach ihm mit majeſtätiſchem

Schritt , beinahe rieſiger Geſtalt und von

anſehnlichem Körperumfang , der Tartaren —⸗

general . Er iſt ſechs Schuh vier Zoll groß .

Sie wurden in das ſchmale Gemach am Ende

der Säulenhalle geführt , wo ſich die beiden

Herrn mit einer Würde niederſetzten , als

ſeien ſie gekommen , eine Staatsviſite zu

machen .

Platz für den großen Mandarinen ! Unter

Voranſchritt des Oberſten Holker , der ſein

Schwert gezogen hatte , und in Begleitung

des Commodore Elliot und des Capitain Key

wackelt der große Yeh heran , dem zwei Reihen

Marineſoldaten folgen . Man weist ihn nicht

in das kleine Gemach zu den beiden Andern ,

ſondern in das Zimmer des Admirals .

Während des Ganges dahin hätte er im

Vollgefühl ſeiner viceköniglichen Gewalt den

Kopf nicht höher tragen können .

Nachdem einige Begrüßungen gewechſelt



waren , befragte ihn der engliſche Admiral

wegen einiger Gefangenen , die ſich in ſeinem
Gewahrſam befinden ſollten . Er gab ſich das
Anſehen , als habe er die Frage mißverſtan
den , denn er antwortete : „Dieſe achtzehn
Leute waren meine Kriegsgefangenen . Es
machte mir deren anſtaändiges Vegräbniß
große rge. Ich kann Euch deren Gräber
jeden Augenblick zeigen . “ „ Was waren das
für achtzehn Männer “ , fragte der Admiral ,
„ und wann wurden ſie gefangen genommen “ ?

So

Die Antwort lautete : „ Wie ſoll ich Euch

ſagen können , wer ſie waren , oder mich
erinnern , wann ſie gefangen genommen wur
den ? Die Mißhelligkeiten dauerten vom Ok⸗
tober bis Januar , wo Ihr geſchlagen und
vertrieben wurdet und Eure Schiffe den
Reißaus nahmen . Es muß damals geweſen
ſein . “

Offenbar konnte es nicht der Würde des
Admirals und des Generals angemeſſen ſein
dieſe Unterhaltung weiter zu führen . Nach
einiger Berathung mußte Parkes ſeine „ Er
cellenz “ verſichern , daß man für ſeine per
ſönliche Sicherheit und Bequemlichkeit alle
Sorge tragen werde , daß man es aber für
nöthig erachte , ihn an Bord eines Schiffes
zu bringen . „ Ich ſehe hierzu keine Veran —
laſſung “ , erwiederte Seine Excellenz ; „ was

von mir will , kann ich eben ſo gut
hier verrichten . “ Als aber Peh bemerkte , daß
die Admirale ernſt und unerbittlich blieben ,
und im Begriffe waren
ward er unruhig . Seine

durchflogen das Gemach under ſetzte nach
einer längern Pauſe hinzu : „ Wohlan denn ,
ſo nehme ich Eure Einladung an. Ich freue
mich in der That daß ich
Anlaß erhalte , Eurer Schiffe näher
zu ſehen . “ Es dauerte indeß über eine Stunde ,
bis er, nachdem er allerlei Einwände verſucht ,
endlich in ſeiner Sänfte Platz nahm. Während
er ſo mit ſeiner Eskorte Seeſoldaten längs
den Mauern des Landungsplatzes hingeführt
wurde , begegnete er einem Schwarm mit
dem Transport des Schatzes beſchäftigter

man

darauf ,

eines

Coolies , die ihre Laſten abgeſtellt und Seine
Excellenz mit dem furchtbarſten Hohne be
willkommt haben ſollen . Dies war zu viel
für ihn . Er knirſchte vor innerer Wuth mit
den Zähnen .

Peh iſt jetzt Kriegsgefangener auf dem eng—

ſich zu entfernen ,
erſchreckten Blicke

einen
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liſchen Linienſchiffe „the Inflexible “, der
Mann , auf deſſen Befehl mehr als 70,000

Menſchen in Kanton während zweier Jahre
hingerichtet worden und
den erſten Staatsmännern Englands auf der

[ Rednerbühne des Parlaments
Scheuſal der Neuzeit hingeſtellt wird .

Der Exvicekönig von Kanton verließ China

gegen Ende Februar , um nach Kaleutta ge
bracht zu wo er bis zum Frieden

internirt werden ſoll . Seine Haltung , ſeine
Sprache und Ideen , welche das Erfahrene
nicht zu ändern vermochte , bewieſen , daß er
unter gewiſſen Umſtänden wieder gefährlich
werden könnte , weßhalb man ſeine Ent—⸗

fernung für gerathen hielt . Am Vorabend

vor ſeiner Abreiſe beſuchte ihn Lord Elgin ,
der britiſche Obercommiſſär , an Bord des „ In

flexible “ und hatte eine lange Unterredung
mit ihm. Tags nahm man geſprächs —
weiſe Art mit ihm vor
Mehrere Perſonen wohnten dieſem Verhöre

bei, welches von einem engliſchen Commiſſär

geleitet wurde und deſſen Hauptinhalt fol —

gender war :
Der Commiſſär : In welchem Theile Chinas

ſind Sie geboren und welches iſt Ihr Ur

ſprung ?

ſein f der vonollen

als größtes

werden ,

zuvor
eine von Verhör

PYeh: Ich bin im Dorfe Kao - Fih in
der Provinz Ho - Nan geboren ; mein Vater
war Korbflechter und betrieb außerdem einen
kleinen Reishandel . Wir waren 14 Ge
ſchwiſter ; ſchon frühzeitig zeigte ich Geſchmack
für Lectüre und kaufte mir Bücher , ſo oft

ſich etwas Geld hatte . Nach einigen Jahren
galt ich unter meinen Kameraden für einen

ſehr unterrichteten Mann , und als der General
inſpektor des öffentlichen Unterrichts , welcher
alle fünf Jahre in jede Provinz reist ,
unſer Land kam, meldete ich mich zum Eramen .
Nachdem mein Anſuchen genehmigt war ,
ſtellte ich mich mit einem erläuternden Kom

in

mentar des „ Tao - Kio “ , eines Buches der

großen Wiſſenſchaft des Confucius vor , und

nach dreitägiger Prüfung wurde ich zum Ge
lehrten dritter Claſſe ernannt und als Re

petitor des Kollegs von Khai - Famy , Haupt
ort der Provinz , angeſtellt . Der
Gouverneur von Ho - Nan lernte mich kennen ,
und nahm mich zwei Jahre ſpäter mit in
die Hauptſtadt , wohin er berufen war . Nach

und nach wurde ich Schriftgelehrter zweiter

Mandarinen



und erſter Claſſe . Mein Protektor ſtarb ; aber

ich war von dem Chef des Kuy - Ko , Direktor
des Kabinets des Kaiſers , bemerkt worden ,

und bekleidete bereits den Rang eines Vice —

präſidenten des Hing⸗pou oder Strafpolizei —

gerichts . Zwei Miſſionen , mit welchen ich

beauftragt wurde , zogen die Aufmerkſamkeit

unſeres erhabenen Herrſchers auf mich und

im Jahr 1847 wurde ich dem ſehr würdigen
und ſehr bedauerten Houang - Niang - Tong

beigegeben , welcher Gouverneur von Kanton

war .
Der Commiſſär : Hier beginnt Ihre neue

Carrière , Ihre unſeligen Beziehungen zu
den Fremden und Ihre grauſame Tyrannei

gegen Ihre Landsleute .

Peh : Hören Sie ! Das Land war damals

von einer furchtbaren Inſurrektion heimge —

ſucht , die es zu bewältigen galt ; die Em⸗

pörer verbrannten Städte und Dörfer und

mordeten die Bewohner ; ſie mußten zur Ruhe

gebracht werden . Der Vicekönig Sin , bei

welchem wir waren , ſchenkte keinem der Schul —

digen das Leben und esgelang ihm dadurch ,
die Revolution zu dämpfen . 1853 ſtarb er ;

ich folgte ihm und ſeinem Beiſpiele und nach
und nach ward man Meiſter der Inſurrektion .

Der Commiſſiär : Sie wandten dazu ſchau —

derregende Mittel an. Sie ließen Gefangene

lebendig zertheilen und ihnen das Fleiſch

fetzenweiſe abreißen .

Yeh : Hören Sie ! Es war ein Rebellen —

chef , welcher alle unſere Soldaten , deren

er habhaft wurde , zwiſchen zwei Brettern

zerſägen ließ . Ich ſagte ihm , daß ich Gleiches
mit Gleichem vergelten würde ; ſeine Familie
wurde gefangen ; ich ließ ſie in der erwähn⸗
ten Weiſe hinrichten ; er aber hatte uns

6,000 Mann und darunter viele Offiziere zer⸗
ſägen laſſen .

Der Commiſſär : Wie hoch ſchlagen Sie

die Zahl der Menſchen an , welche ſie hin —

richten ließen ?

Peh : Auf 60,000 ; aber die Rebellen tödte —

deten uns mehr denn 300,000 .
Der Commiſſär : Sie ließen eine große

Menge Menſchen tödten , die gar nicht zur
Inſurrektion gehörten .

Yeh : Urtheilen Sie . Die Provinz Kanton

iſt die Zufluchtsſtätte aller Verbrecher des

Reichs , welche entwiſchen . Ich ſah , daß
viele Verbrechen begangen wurden und ord —

nete häufige Hinrichtungen an , jedoch ſtets

von Mördern und Dieben , welche ihre Ver —

gehen faſt immer geſtanden .

Der Commiſſär : Ihr Land iſt ein trau⸗

riges Land , daß es ſo viele Verbrecher darin

gibt .

Yeh : Meine Schuld iſt es nicht .
Der Commiſſär : Das ganze Volk haßte ſie.

Yeh : Ich ward es nie gewahr . Die Stadt

war ruhig , die Geſchäfte waren belebt und

im Gedeihen . Der Kaiſer , mein unſterblicher

Herr , hatte mir zur Belohnung den Titel

„Nantſia “ verliehen , den höchſten von allen ,
und ermächtigte mich, den Beinamen „ Man —

zin⸗chin “ ( glänzender Jaspis ) zu führen .
Der Commiſſär : Man ſagt , daß Sie

große Reichthümer anhäuften und dazu Ihre

Stellung mißbrauchten .

Yeh : Geben Sie wohl acht ; das iſt falſch .
Ich bin reich an Titeln und Ehren , aber

arm an Geld . Ich ſchicke einen großen Theil
meiner Einkünfte an meine Verwandten , und

in meinem Geburtsorte ließ ich auf meine

Koſten einen Tempel und mehrere Häuſer

für die armen Familien bauen . Was meine

Feinde betrifft , ſo ſind ſie meiſtens in den

hohen Claſſen , und namentlich unter Jenen ,

welche meine Stelle wünſchen .

Damit endete die Unterredung . Peh iſt

ein Mann von unbeſtreitbarer Intelligenz ,

äußerſt ſtolzen und unbeugſamen Charakters .
Sein einziges Streben iſt , zu den höchſten
Würden und Ehren zu gelangen . Die von

ihm begangenen Grauſamkeiten liegen , leider ,

zum großen Theile , im chineſiſchen Regierungs⸗
ſyſteme und in dem Volkscharakter . Der

Beſuch Lord Elgins ſchmeichelte ihm un⸗

geheuer ; er iſt über ſein Schickſal beruhigt
und weiß , daß er nichts zu fürchten hat . Er

bat ſich die Gunſt aus , nach Kalcutta von

mehreren Dienern und zwei Gelehrten , ſeinen

Sekretären , begleitet zu werden .



Eine

Anfangs Februar 1858 landete zu Liver

pool ein Schwarzer , der , im Frachtraume

eines Baumwollenſchiffes verborgen , von
New - Orleans dahin gekommen war. Die

Wahrheit deſſen , was derſelbe von ſeinen

ausgeſtandenen Leiden erzählte , iſt als ver

bürgt anzuſehen . Seine Ausſage lautete :

Mein Name iſt Thomas Wilſon . Das

Schiff Metropolis , Capitän Foſter, brachte

mich von New- Orleans hierher. Ich bin in

der s ein Sclave

letzt gehörte

Sclaverei geboren , war ſte

und jetzt bin ich 45 Jahre
ich ſieben Jahre lang dem Baumwollenpacker

t
Alt. Zu

Heinrich Faſtman von New- Pork . Vorher

hatte ich dem Oberſten Barr zu Woodford

angehört . Dort beſaß ich ein

Kinder und hatte überdieß eir

verloren . In öffentlicher Verſteige

ich daſelbſt um den Preis

2,500 Dollars verkauft und
Kindern weg, die ich ſeitdem nicht mehr ſah ,
nach New - Orleans gebracht . Kurz nach
meiner Ankunft in New⸗Pork war ich ſchlim⸗
mer Behandlung ausgeſetzt geweſen . Ich ver —
ſtand es nicht , Baumwollenballen zu knüpfen ;
die Sache war mir neu und ich ungeſchickt ;
ich wurde dafür gepeitſcht . Man pflegte mich

quer über einen Baumwollenballen zu binden

und mir mit einem Lederriemen 200 — 300

Hiebe aufzuzählen . Die Spuren kann man

an meinem Körper , von den Füßen an bis zum
Kopfe , ſehen

Woodford verkauft ward

Lod

rung wurde

den

von Weib und

Etwas ſpäter , als

hatte mir der Factor
daſelbſt , als ich ihm bei einer Züchtigung
Widerſtand leiſtete , den Muskel des rechten

Arms zerhauen und ihn dann wieder zuſam—zuſa
that dieß, wie er

ſ

ſtark ſei, ſchwächer

mennähen laſſen . Er ſagte ,
um meinen Arm , der zu

zu machen . Nachdem ich ungefähr ein und

ein halb Jahr in New⸗Orleans war
lief ich in die Wälder ;
mich dahin mit einem Rudel
meinen Körper fürchterlich zurichteten
man heute noch ſehen kann . ( Bei dieſen Worten

ſchob er ſeine Beinkleider in die Höhe und

ließ ſtarke Narben ſehen , ganze Bein
bis an die Kniekehle
ritt mir mit ſeiner Flinte nach

zi

ent⸗

lgteJ

d
der Factor verfo

Bluthunde , die

die das

von

ich nach

wie

bedeckten . ) Der Faktor
womit er

etwas zu
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Selavengeſchichte , als Beitrag zu einer Schilderung nord

amerikaniſcher Zuſtände .

die man heute noch ſehen
kann, in die Hüfte ſchoß, während die Hunde
noch immer fortfuhren , mich mit ihren Zähnen
zu zerfleiſchen . Alle verſetzte mich
einen Zuſtand von Bewußtloſigkeit , der unge
fähr eine Woche Als ich wieder

war , brannten

mir 14 Rehſchrote ,

dieß

dauerte .
Kräften gekommenu

einen Rücken mit einem weißglühenden
Eiſen und meine Beine mit Terpentingeiſt ,
um, wie ſie ſagten , mich für mein Entrinnen

zu beſtrafen legten mir hierauf einen

eiſernen Ring um den Hals , den ich acht

ſie m

Sie

Monate lang trug , und eben ſolche Ringe
ſum meine Beine . Von da an war ich ſtreng

beobachtet , entwiſchte aber doch wieder wäh —
rend einer Nacht , eine Woche nach Chriſttag

ſund verbarg mich unter Sägeſpähnen in
einer Sägemühle unterhalb New- Orleans .

er Factor und ſeine Hunde folgten mir
5 dahin , fanden mich aber nicht . Ich

ſchlüpfte darunter hervor und lief davon ,
dem großen Salzwaſſerſee zu, hinter Orleans ,
um mich unter

zu verbergen . Es gibt Alligatoren in dieſem
Fluſſe , die mich , während ich knietief darin

watete , mit lautem Geräuſch verfolgten , und
mich zu erhaſchen trachteten . Oefters mußte
ich mich auf Bäume flüchten , um ihnen

zu entgehen , doch fühlte ich mich unter ihnen
mehr in als er Weißen .
Gegen Morgen um 4 Uhr ging
Hafen zu und b auf de

einigen

inden mich ſuchten .

tagen . Um ſie irre zu füh

und ſingend bei ihnen vorüber , und täuſchte
ihre Aufmerkſamkeit . Im Hafen angelangt

nahmen mich einige von dem farbigen Schiffs
volk der Metropolis an Bord und verbargen

unter den
ich auf den

n Wege da⸗
mit Gewehren und

Es fing gerade an zu
ren , ging ich pfeifend

egegnete
hin Leuten , die

ſo

mich unter Baumwollenballen . Ein Mann

aus dem Schiffsvolk war durch unvorſichtige
Aeuß erung die Veranlaſſung , daß man das

Schiff nach mir durchſuchte , jedoch vergebens ,

obgleich man mir ganz nahe kam. Der Ge

anke, abermals zurückgebracht und gepeinigt
zu werden , machte mich ſchaudern . Auch

fürchtete ich für die Farbigen , welche ſich
meiner angenommen hatten . Man hielt mich

S

dem Buſchwerk ſeiner Ufer
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vor allen Weißen verborgen , und der Schiffs⸗
capitän erfuhr erſt dann etwas von mir , als
er bereits ſeinen Leuten in Liverpool den

Lohn ausbezahlt hatte . In dieſem Schlupf —
winkel war ich ungefähr 4 Wochen lang ver—⸗

borgengelegen , bis das Schiff hier ( in Liver —

pool ) anlangte . Während dieſer ganzen Zeit
wurde ich von dem farbigen Schiffsvolke ,
das mich aufgenommen hatte , jede Nacht
mit Speiſe und Trank verſehen . Als ich das

4

erſtemal meinen Fuß ans Land ſetzte , machte
mich der Anblick eines jeden Weißen , an
dem ich vorüberging , zittern ; ich ſuchte da—⸗

her auch ſtets mich möglichſt zu verbergen ,
und bettelte bloß des Nachts um Brod .
Stets peinigte mich die Angſt , in die Sela —

verei zurückgebracht zu werden , denn ich
wußte damals noch nicht , daß ich mit dem
Betreten des engliſchen Bodens frei war .

Ein Staatsbeſuch zu Hyderabad .

Der Nizam ( Beherrſcher ) von Hyderabad ,
war der erſte der indiſchen Fürſten , welcher
ſich unter den Schutz der oſtindiſchen Com —

pagnie begab , in Folge deſſen er ſeitdem nur

noch einen ſchwachen Schatten von Ober —

herrlichkeit über ſein Land beſitzt . Um dieſen

Schutz wirkſam auszuüben , unterhält die

oſtindiſche Compagnie an ſeinem Hofe einen
Reſidenten mit einer Heeresmacht von 10,000
Mann , deren Unterhaltungskoſten von dem
Vaſall beſtritten werden .

Dieſes Reich , ſonſt auch das Dekkan ge—
heißen , einſt eine Provinz der großen mon —

goliſchen Macht , enthält nach den neueſten

Zählungen 10 Millionen Einwohner ; die

Hauptſtadt gleichen Namens , das ehemalige
Golconda , ſoll deren 250,000 enthalten .

Nähert man ſich dieſer Stadt , ſo bemerkt
man kein äußeres Anzeichen , daß man ſich
unweit der im Umfange größten , reichſten
und bevölkertſten Stadt Hinduſtans befindet .
Der Boden iſt eben ſo wenig angebaut , die

Hütten ſo armſelig wie anderwärts . Nur

ſieht man ſchon aus der Entfernung von
3 Stunden ſeine Dome , ſeine Kuppeln und

hauptſächlich die 4 Minarets ſeines berühmten
Karavanſerais , des Tſcharminar , ſich pracht —
voll vom blauen Himmel ablöſen .

Für einen Europäer wäre es wenig rath⸗
ſam , ſich ohne Eskorte in europäiſcher Tracht ,
zu Fuß , zu Pferd oder in einer Sänfte in

dieſe Stadt zu begeben . Er käme an keinem

Joghi ( Hindu⸗Bettelmönch ) , an keinem Fakir

( muſelmänniſchen Religioſen ) vorüber , ohne

als Ungläubiger , als „Kaffir “ , der Ver —

wünſchung und öffentlicher Unbill preisge —
geben zu werden . Will man daher dieſe Stadt

ohne beſondere Gefahren beſuchen , ſo thut
man wohl daran , eine der zwei oder dreimal
des Jahres wiederkehrenden Gelegenheiten ,
wenn nämlich der engliſche Reſident zu ir⸗

gend einem großen Feſte an den Hof des
Nizam oder zu deſſen Miniſter eingeladeniſt ,
zu benutzen . Tritt dieſer Fall ein , ſo er—
mangelt die Behörde nicht , es zuvor bei allen
ringsum wohnenden Europäern bekannt zu
machen , damit ſolche ihre Neugierde an dem

orientaliſchen Schaugepränge befriedigen kön—
nen . Der engliſche Reſident , um deſſen Be⸗
gleitung es ſich handelt , findet ebenfalls ſeinen
Vortheil dabei ; ſeine Eskorte wird dadurch
zu einer durch den Reichthum der Uniformen
und Waffen , den Federnſchmuck ihrer mili⸗

täriſchen Kopfbedeckung ſich auszeichnenden
glänzenden Schaar , die ihren mächtigen Ein⸗
druck auf eine aſiatiſche Bevölkerung , welche ,
wie die Kinder , ſtets alles Schimmernde an —
ſtaunt , niemals verfehlt . Ein Beſuch in dem
ehemaligen Goleonda , dem Fabelland des

Reichthums , dem Eldorado der Alten , hat
ſolche Reize , daß nicht leicht Jemand den⸗

ſelben widerſtehen kann , und daß alle Die⸗
jenigen , welche eine einigermaßen hervor —
ragende Stellung inne haben , ſich begierig
hinzudrängen . So war es auch dießmal der
Fall ; das Feſt ſollte bei dem Miniſter des
Nizams in ſeiner Sommerwohnung oder
Baghaderi ſtatthaben ; um jedoch dahin zu
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gelangen , mußte man die Hauptſtadt in ihrer [ bracht , die jedoch in der Regel leer blieben ,l
Jganzen Länge durchſchreiten ; an dem Palaſte Bei allen feierlichen Zügen in Indien müſſen

des Miniſters ſollte einiger Halt gemachtnothwendig , ſo will es der Brauch , Elephan
werden . Beſtimmt wurde , daß ſich die ganze
Geſellſchaft zu einem Frühſtücke in dem Palaſte

des Reſidenten , welcher in der grö

erwendet werden; gewöhnliche Reiſen
macht man in Sänften , reiche Europäer

ſmachen ſie auf arabiſchen Pferden , während
9

er unſrige , einer der größten anweſenden ,

ſtadt , Chaderghat genannt , liegt , 1 von Kameelen oder Ochſen ihnen
dort fände man Elephanten , die der MWiniſter nachgetrage erden .

zum Transport ſeiner Gäſte herſenden , wieſ Die Geſellſ haft theilte ſich in Gruppen
auch die militäriſche Begleitung und die von wei oder Perſonen , und jede ſolche
Ceremonienmeiſter , welche den Zug vervoll 6 ſich ihren Elephanten aus

ſtändigen ſollten .
Um 11 Uhr des Mo 3*) kündigte der

Tſchobdar , eine Art Ceremonienmeiſter , die

Stöcke mit ſilbernen Knöpfen tragen , von
Seiten des Miniſters an, daß Alles zu unſerm

Empfange bereit ſei , und zu gleicher Zeit ,

daß das Suwarri Seiner Erellenz des eng
liſchen Reſidenten uns im Hofe des Palaſtes

erwarte ; man nennt nämlich Suwarri ( wört
lich Cavaleade ) ein Gefolge von Reitern

Elephanten , Dienern aller Art , von denen

ſich, nach Art der eingeborenen Fürſten , die

europäiſchen Würdeträger bei feierlichen Ge—

legenheiten begleiten laſſen . Die oſtindiſche

Compagnie trägt die Koſten des Suwarri :

eine Anzahl Elephanten , eine Compagnie

regelmäßige Kavallerie , welche eines der

egimenter der Garniſon von

ſtellt , hat den Dienſt bei der Refidenz zu

verſehen , ebenſo wie eine bedeutende Anzahl
Diener , welche Abzeichen ihrer verſchiedenen

Verrichtungen tragen . Nur durch Entfaltung
eines bedeutenden Schaugepränges
man nämlich das indiſche Auge zu blenden .

Die Thore öffneten ſich und wir ſahen wirk

lich in Schlachtordnung am Fuße der großen

Treppe 15 — 20Elephanten aufgeſtellt , welche

prächtige goldgeſtickte Scharlachdecken und auf

dem Rücken die einen eine Art Divan , die
andern ein viereckiges Geſtell mit Polſtern ,
das ein kleiner chineſiſcher Pavillon krönte

trugen . In dieſen fitzt man mit übereinander —

geſchlagenen Beinen nieder . Wieder andere ,

und zwar die bequemſten , waren mit einem

Phaeton ohne Räder , in dem zwei Perſonen
eine neben der andern ſitzen konnten , ver

ſehen . Auf der hintern Seite dieſes Phaetons

waren kleine Sitze für einen Diener ange

) Wir folgen
mont , des feinf 2en

Sekunderabad

vermag

n Nachſtehendem der Schilderung des berühmten franzöſiſchen 9
Beobachters indiſcher Zuſtände .

trug einen Phaeton oder Haudah , der ſich

14 Fuß über dem —— erhob . Für mich

war es das erſte Mal , daß ich eines dieſer

ungeheuern , mit ſo großer Kraft ausge
rüſteten und doch zugleich ſo milden Thiere

beſteigen ſollte , und nicht ohne eine gewiſſe

Aufregung , die theils Furcht , theils Ver

gnügen war , traf ich Anſtalten zu dieſer

rn, Luſtreiſe . Jeder Elephant hat ſeinen Führer
ſoder Cornac , der über ſeinem Halſe auf

einem Kiſſen ſitzt, und deſſen Beine hinter

ſeinen großen Ohren herabhängen ; ein anderer

Diener folgt zu Fuß , der das Thier auf ſeinem

Marſche unterhält , ihm den Weg zeigt , Vor —

ſicht lehrt , ihm Muth zuſpricht , wenn es

ermüdet iſt , ihm verbietet , mit ſeinem Rüſſel
zu ſpielen , hauptſächlich aber nichts auf ſeinem

Wege aus den Buden zu ſtehlen , ihm friſches

Futter verſpricht , das er nach ſeiner Rückkehr

haben ſo K„ und darauf ſieht , daß an ſeiner

Ausſtaffirung nichts mangelt . Damit der Ele —

phant beſtiegen werden könne , läßt man ihnſich

Ruüi
den Bauch legen , während er mit den hin

vordern gänzrn Beinen niederkniet und die

lich In dieſer Stellung , die ſehr un—
bequem zu ſein ſcheint , bleibt er unbeweglich ,

während der Diener eine ſtarke Leiter an ihn

anlehnt , durch die man in die kleine , auf ihm
befindliche Kutſche ſteigt , deren Schlag ſorg

fältig verſchloſſen wird . Iſt dies geſchehen
ſo befeſtigt man die Leiter an einem ledernen
Riemen , der von der linken Seite des Thieres

herabhängt und der Führer ruft nun dem
Thiere zu, ſich langſam zu erheben . ( Uth !

Haſte Tſchebe , haſte ! ) Geſchieht dieß, ſo
glaubt man ſich in einer Barke zu befinden ,

die am Umſchlagen iſt ; denn nur durch eine

iſenden Jaque



ſtarke Anſtrengung iſt es dem Thiere mög —
lich, auf die Beine , namentlich auf die vor —
deren zu gelangen ; übrigens iſt mit dieſem
Flottwerden keine Gefahr verbunden . So be—

ſtiegen , hat das Thier nur zweierlei Gang —
weiſen : die eine , ein ſanftes , kurz bemeſſenes
Schwanken , wobei man in einer Stunde eine

Poſtmeile zurücklegt ; die andere iſt eine Ver —

einigung aller möglichen Unbequemlichkeiten ,
man ſchwankt , wird fortgewälzt , gerüttelt ,
um ſtündlich höchſtens 4 Stunden Weges
zurückzulegen .

Als der Reſident und deſſen ganzes Gefolge
die für dieſelben beſtimmten Thiere beſtiegen
hatten , ſetzte ſich der Zug unter dem Schall
von Tamtams und Cymbeln in Bewegung ;
zu beiden Seiten deſſelben liefen Tſchobdars
und die Hausdiener des Miniſters , um bei
dem großen Zudrang des Volkes Platz zu
machen ; eine Truppe Cavallerie bildete als
Eskorte die Nachhut . So durchzogen wir ,

zur Schau für die Maſſe , welcher der unge —
wohnte glänzende Anblick Achtung gebot , die

Vorſtadt Chaderghat in ihrer ganzen Länge ,
an deren einem Ende ſich der Palaſt des

Refidenten befindet , während das andere durch
eine Brücke über die Mouſſa begränzt iſt ,
einen kleinen Bach, der die Vorſtadt von der

eigentlichen Stadt trennt .

Hyderabad iſt diejenige Stadt Indiens , in
der die Franzoſen um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts allmächtig waren . In Folge
von Intriguen , zu welchen die Erledigung des

Throns Veranlaſſung gab , hatten ſie einen

ihrer Schützlinge auf denſelben gehoben und

beherrſchten in ſeinem Namen dieſes große
Land ; heute noch , demnach nach mehr als
100 Jahren , trifft man Spuren ihrer daſelbſt
geübten Herrſchaft , ſo z. B. in der Nähe
von Hyderabad eine jetzt in Ruinen verfallene
große Kanonengießerei , welche ſie erbauen

ließen .
So wie man die Brücke paſſirt hat , befindet

man ſich am Fuße der Wälle , die einen

mehr maleriſchen Anblick gewähren würden ,
wenn ſie großartiger aufgeführt wären . Man

darf hier keine coloſſalen Steinmaſſen oder

ſonſt Reſte von Mauerwerken ſuchen ;es iſt
alles mehr oder weniger löslicher Staub , den
jeder Windzug zerſtreut , oder der im Regen⸗
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ſturme zu Koth wird . Man glaubt kaum in
der Nähe einer Hauptſtadt zu ſein und doch

zogen wir ſo eben durch deren Hauptthor ,
den Delhi - Derwazah ( das Thor von Delhi )
hindurch . Eine Truppe Sikhs und Araber ,
die mit Fetzen von allen Farben behangen ,
und mit einer überflüſſigen Maſſe von Waffen
aller Art , Säbel , Dolche , Piſtolen beladen

waren , bildeten , auf ihre langen Gewehre
mitLuntenſchlöſſern gelehnt , die Thorwache .

Hyderabad iſt , wie die meiſten indiſchen
Städte und Dörfer , in Kreuzesform gebaut ;
ſeine zwei Hauptſtraßen , gleichſam die Puls⸗
adern der Bluteirculation , ſtoßen in faſt recht —
winklichter Form auf einen großen Platz
(die Tſchore ) , in deſſen Mittelpunkt ſich die

zwei Hauptmonumente Hyderabads erheben :
die Dſchema - Musjid , oder große Moſchee ,
und der Tſcharminar , das Hauptearavan —
ſerai , das von vier Minarets umgeben iſt .
Von der Plattform der Moſchee aus genießt
man den vollſten Ueberblick über die ganze
Stadt . In weiter Ausbreitung vor uns lie⸗

gen terraſſenförmig die Dächer derſelben , deren

einförmige weiße Farbe und geraden Linien

auf bewunderungswürdige Weiſe von den

leichten Spitzen der von den Straßen aus
kaum bemerkbaren Bäume unterbrochen find ,
und ſo ein Bild von Eleganz und Schönheit
gewähren . Man ſieht von hier aus keinen

Ausgang aus den engen und krummen Stra —

ßen ; der Blick dringt bloß in die zwei großen
Straßenrichtungen , die ſich zu unſern Füßen
kreuzen , und ſchweift auf der Menge , die

ſtets ſolche belebt . Ueberall ſieht man die

reichſte Abwechslung orientaliſcher Architectur
in Kuppeln , Balkonen , runden und ſpitzigen
Domen u. ſ. w. Dieſer Anblick hat etwas

ſo Neues und Fremdartiges für uns , daß
man geneigt wäre , hier zu längerer Betrach —
tung zu verweilen ; übrigens iſt dieß ein

Vergnügen , dem man ſich nur wenige Augen —
blicke hingeben darf , weil man von hier aus
das ſtets gefährliche Vorrecht des hinkenden
Teufels “ ) , nämlich das , ins Innere der

Familien zu blicken , genießt . Die meiſten
flachen Dächer der Häuſer ſind nämlich mit
einer hinlänglich hohen Bruſtlehne verſehen ,
wodurch es den Frauen möglich iſt , friſche
Luft daſelbſt zu ſchöpfen , und zwar ohne ſich
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verſchleiern oder überhaupt fürchten zu müſſen ,
geſehen zu werden , ſei es nun von Denen ,
die ſich in den Straßen zu ihren Füßen be—

finden , oder auf den Dächern der Nachbar —⸗

ſchaft ; ſie ergehen ſich daher gewöhnlich da—
ſelbſt . Sonderbarer Weiſe dienen häufig dieſe

fDächer auch zu Abtritten . Die Muſelmänner
ſind jedoch in dem Grade eiferſüchtig gegen
alles unbeſcheidene und neugierige Eindringen
in die Geheimniſſe ihres Haushalts , daß
längeres Verweilen in dieſer beherrſchenden
Region ihre Gefahren hätte : ein übellauniger
Ehemann möchte ſonſt leicht eine Kugel an
den Ohren Desjenigen vorbeipfeifen laſſen ,
der zu lange daſelbſt verweilen wollte .

Wir verlaſſen daher in aller Eile dieſen
hohen Standpunkt , um in die Seitenſtraßen
zu dringen . Bei dem erſten Schritte jedoch ,
den man in dieſelben thut , fühlt man ſich
beklommen ; die Luft , die man darin athmet , iſt
eine ſchwere , und ein Eindruck von Traurig —
keit , Uebelbefinden und Ekel macht dem an⸗

genehmen Erſtaunen Platz , das ſich kurz
zuvor unſerer bemächtigt hatte . Die wirren

Steinmaſſen , dicht aneinander gerückt in

dieſer auf einander gehäuften Häuſermenge ,
mit ihren nackten und hohen Vorderſeiten ,
geben uns das Bild eines Gefängniſſes oder
einer Feſtung ; Sonne und Licht dringen
nicht hinein . Die Häuſer haben zwei , drei
bis vier Stockwerke ; die Straßen ſind nicht
allein ſehr enge , ſondern häufig in ihrer
Breite von einer Häuſerreihe zur andern
überwölbt und dadurch verbunden ; hie und
da iſt ſogar mitten in der Straße eine Mauer
mit einem Durchgange aufgerichtet , den man
nur zu ſchließen braucht , um das ganze Viertel
in eine für ſich beſtehende Feſtung zu ver—

wandeln . Man verliert ſich in Sackgaſſen ,
die das Elend und die Cholera beherbergen ,
und in deren Mitte eine tiefe Straßenrinne

angebracht iſt , voll von einem ſchwarzen
Schlamm , deſſen Ausdünſtung Krankheiten

erzeugt . In der Tſchore dagegen , das heißt
in den vier Straßen , welche auf den großen
Platz ausmünden , iſt alles voller Bewegung
und Heiterkeit . Die Menge , welche ſtets auf —
und abwogt , iſt durch den Glanz und die

Farbenpracht ihrer Trachten außerordentlich
maleriſch , ihre langſame apathiſche Bewe —

gung voll von Anmuth und Adel ; man
bemerkt ſelten etwas anderes daſelbſt , als
die feinen Manieren , welche dem Indier ſo
gewöhnlich find , nur hie und da das Ge—

präge des Stolzes . Die müßige Menge ge—
nießt der Ruhe als eines gewohnten Gutes
und hat keine Gedanken für das äußerſte
Elend , welches bei den Meiſten aus der

Trägheit entſteht .

Frauensperſonen ſieht man ſehr wenige in
den Straßen ; iſt dieß der Fall , ſo ſind es
Bajaderen der unterſten Claſſe oder Scla —
vinnen . Das Ausgehen iſt ihnen übrigens
nicht verboten ; ſie dürfen ihre Mütter ,
Schweſtern und Freundinnen beſuchen , Ein —

käufe machen ; ſind ſie jedoch reich oder vor⸗

nehm , ſo laſſen ſie ſich tief verſchleiert bloß
in Sänften tragen oder bedienen ſich eines
Häquerei , eines kleinen , mit Ochſen be

ſpannten , zeltartigen Fuhrwerks , das in
den Städten Aſiens unſere Fiaker erſetzt .

In Hyderabad findet man heute noch die

ſchönſten Schmuckſachen der Welt , Diaman —
ten , Rubinen , Smaragden , Granaten und

hauptſächlich Perlen ; man muß ſich aber
hierzu Zeit nehmen und ſie ſtückweiſe kaufen ,
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wie ſie der im Abſterben begriffene Adel des

Landes nach und nach zum Verkaufe ſendet ,

um ſich Geld daraus zu machen . Hier iſt

der Markt für die indiſchen Gewebe , welche

feiner ſind , als die Flügel der Biene ; für

die Schärpen von Benares in Gold - und

Silberſtoffen mit breiten Franzen ; hier für

alle anderen feineren Werke der indiſchen

Induſtrie , hauptſächlich aber für die Sammt⸗

ſtickereien , womit der Hindu ſeinen Turban

zu zieren pflegt . Dieſer prachtvolle Kopf —

ſchmuck nimmt ſich wie ein Strauß der koſt⸗

barſten Steine aus . Iſt nun ein gut ge—

wachſener Hindu von hübſchen Geſichtszügen
mit einer Weſte und Hoſen von karmoiſin —⸗

rothem Goldbrokat , einem Kaſchmirſhawl als

Gürtelband , einem eben ſolchen Shawl , der

über die Schulter geworfen wird , und einem

Gewand und Pallaſch , die mit Diamanten

verziert ſind , bekleidet , ſo kann eine ſolche

Tracht an Pracht und Luxus mit den reich —

ſten der Welt wetteifern .

Jetzt nähern wir uns der Stadt - Wohnung

des allmächtigen Miniſters , die ſich äußerlich

nur wenig vonden übrigen Häuſern der Haupt —⸗

ſtraße unterſcheidet . Das Innere derſelben iſt

geſchmacklos ausgeſtattet , namentlich was die

Möblirung betrifft . Was zur Annehmlichkeit

und Bequemlichkeit beiträgt , iſt gänzlich ver —

nachläßigt , ſtatt deſſen findet man Dinge ,
worüber man ſtaunen muß, z. B. ein Piano ,

während Niemand in der ganzen Stadt darauf

zu ſpielen verſteht , franzöſiſche Stockuhren ,
die niemals aufgezogen werden , Kronleuchter
in allen Zimmern , woran man mit dem

Kopfe ſtößt , und farbige Bilder in Rahmen ,
wie man ſie nur in einer Dorfſchenke treffen
kann u. ſ. w. Nachdem uns der Sohn des

Miniſters hier empfangen hatte , ging es

weiter zur Villa ſeines Vaters .

Dort angekommen , ſahen wir , unterſtützt
von zwei Dienern , einen kleinen Greis auf uns

zukommen , der anſcheinend bereits im höchſten

Alter angelangt war . Er trug den Turban

eines Brahmanen der Kaſte der Schreiber ,

um den Hals das Band des brahmaniſchen

Ordens . Sonſt war er ſehr einfach geklei —

det. Eine Tunika von weißem Muſſelin war

mit Schnüren auf ſeiner Bruſt befeſtigt ;

ſeine Beine ſtacken in türkiſchen Hoſen von

karmoiſinrother Seide , ſeine Füße waren

blos mit Socken von weißer Seide ( ſeine
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Pantoffeln hatte er uns zu Ehren ausge —

zogen ) bekleidet ; und als Gürtelband trug

er einen ſehr ſchönen Kaſchmirſhawl . Ringe

mit Diamanten , Smaragden und Rubinen

zierten ſeine Finger .

Nachdem die erſte Begrüßung zwiſchen ihm

und dem engliſchen Reſidenten vorüber war ,

die darin beſtand , daß er dreimal die ausge —

ſtreckte Hand vom Knie bis zur Stirne hob,

und nachdem der indiſche Gruß , „ Salam

Aleikum “ ( ſeid mir willkommen ) geſprochen

war , nahm der Miniſter den Reſidenten bei

der Hand und führte ihn in den Empfang —

ſaal . Ehe wir ebenfalls eintraten , mußten

unſere Diener uns unſere Stiefeln oder

Schuhe ausziehen , die wir hier eben ſo

wenig tragen durften , als es in europäiſchen

Salons anſtändig wäre , den Hut auf dem

Kopfe zu haben . Die Eingeborenen gingen

neben uns ebenfalls mit bloßen oder blos

mit Socken bekleideten Füßen , worüber man

ſich nicht wundern darf , wenn man bedenkt ,

daß die Orientalen ſich auf ihren Teppichen

zur Ruhe begeben , ſowie ſtets zum Gebete

ihre Hände und zuweilen auch ihre Stirne

darauf legen . Dieſe Fußteppiche müſſen daher

ſtets ganz rein erhalten werden . Sämmtliche

Europäer ſetzten ſich nun auf Stühle im

Halbkreiſe um den Reſidenten und den Miniſter

herum , die ſich in perſiſcher Sprache mit⸗

einander unterhielten und hierauf ließ man

uns zu Ehren in dem Garten die Waſſer —

künſte ſpielen . Als dieſe zu Ende waren ,

traten Diener mit Halsſchnüren aus weißen

Blumen ( eine Art ſtarkriechenden Jasmins )

auf uns zu , hingen einem jeden der Gäſte

eine ſolche um den Hals und führten uns

in den Speiſeſaal , wo eine ohrzerreißende

Muſik aus allerlei barbariſchen Inſtrumenten

laut wurde . Unſere eigenen Diener ſteckten

uns hier ſilbernes Eßbeſteck zu , das jeder

Gaſt mitbringen mußte , da dieſes Geräthe

ſich in keiner indiſchen Wohnung , ſelbſt nicht

in einem Palaſte vorfindet , indem alle Klaſſen

der Geſellſchaft mit den bloßen Fingern eſſen .

Der Miniſter ſelbſt und einige andere indiſche

Große , welche anweſend waren , durften als

Hindus , vermöge ihrer Kaſten , nicht mit uns

eſſen , ſondern rauchten während deſſen ihre

Hukahs .

Nachdem die Mahlzeit vorüber war , fan —

den die Bajaderentänze ſtatt , und auf dieſe



folgte ein Feuerwerk ,
Hindus unerreicht ſind .

zu nehmen
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enthielten , und wovon jeder der Gäſte zwei
Stücke erhielt , während ein anderer Diener

unſere Kleider und Taſchentücher mit Roſen

eſſenz beſprengte .

Reiſe eines Engländers in China im Spätſommer 1857

Uur wenigen Europäern wares bis jetzt
geſtattet , im Innern Chinas zu reiſen , oder
in Booten eine beträchtliche Strecke die Flüſſe
hinaufzufahren . Unzweifelhaft wa

lungenſte Reiſe in letzterer Beziehung die—

ge, von welcher wir eben berichten werden .
beſuchte Theile von China ,
kein Europäer ˖
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Den bedeutendſten dieſer Seeplätze , Shang
hai , beſchreibt derſelbe wie folgt : Shanghai
gehört zu dem fruchtbaren und dichtbevölkerten
Tieflande an Chinas Oſtküſte , welches
Mündung des Pang : ⸗tſchi - Kiang und die große
Bucht von Hangtſchau , einſt einer kaiſerlichen

geöffnet,
Innerndieſ

Die

Reſidenz und jetzigen Hauptniederlage des
Seidediſtrikts , umgibt . Dieſes Tiefland iſt

zudem Hauptſitz der Baumwollen - und Reis⸗

kultur und einer der wichtigſten induſtriellen

Bezirke des chineſiſchen Reiches . Shanghai
liegt am Gwangpu , der hier ſo breit iſt ,
wie die Themſe bei London - Bridge , ſieben

engliſche Meilen von der Mündung dieſes
letzten Zufluſſes in den Pang⸗tſchi - Kiang .
Dieſer letztere Strom iſt der reichſte der Welt ,
der reichſte an mächtigen Städten , an betrieb —

ſamen Anwohnern , an bedeutenden ſchiffbaren

Zuflüſſen und ausgedehnten Thalgründen voll
kultivirter Ländereien n unerſchöpflicher

Fruchtbarkeit . Alle Waſſeradern auf einem
Gebiete von 600,000 Quadratmeilen rinnen
in dieſes Strombett zuſammen . In dem
ſtolzen Gefühle ſeiner Kraft ringt der Fluß
eine Zeit lang ſelbſt mit dem Ocean um die

Herrſchaft , er drängt deſſen ſalzige Wogen
zurück und behauptet eine Süßwaſſer - Provinz
auf dem eigentlichen Gebiete des Meeres .
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Die Chineſen lieben dieſen ge

waltigen Strom , wie ein Sohn den Vater ;

Philoſophen entlehnen ihre Parabeln
ſeiner Größe und ſeinem wohlthätigen Ein —

fluſſe ; Hiſtoriker verzeichnen ſeine Ueber

ſchwemmungen und ſeinen Waſſermangel als

und ehren
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Ereigniſſe , die eben ſo wichtig ſind, als
der Sturz der Dinaſtien , und Dichter fin
den in ſeinem Lobe das populärſte Thema
für ihre ſchwungvollen Geſänge . Die eng
liſchen und amerikaniſchen — und
eine Flotte von Handelsſchiffen zeigen , daß
auf dem Gwangpufluſſe Leben und Geſchäf —

tigkeit herrſcht . Bald erblickt man auch einen

Maſtenwald von Dſchonken , und in der Ferne
erſcheinen im Zwielicht , nur mit dunkeln

Umriſſen , die Gebäude der europäiſchen An

ſiedelung . Kommt man näher , ſo erweiſen
ſie ſich als ſchöne Bauwerke , einige mit
Säulen , wie griechiſche Tempel , andere
maſſiv , wie italieniſche Paläſte , und Alles
macht den Eindruck , daß Dürftigkeit ein den
in China lebenden Engländern unbekanntes
Unglück ſei. Die engliſche Anſiedlung liegt
an einer Biegung des Gwangpu . Der in

dieſen ſich ergießende Sutſchau bildet ihre
Grenze auf der einen Seite , auf der andern
trennt ſie ein Kanal von derfranzöſiſchen
Kolonie , die ſich bis an 5 Mauern der
Stadt hinzieht ; die Front erſtreckt ſich faſt
eine engliſche Meile weit längs des Gwangpu
zwiſchen dem Sutſchau und dem Kanal . So

der Anſiedelung zu gleicher
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und Baumwollenpflanzungen lagen , ſind im

Jahre 1856 nicht weniger als 309 engliſche

Schiffe von 92,943 Tonnen Gehalt befrachtet

worden . Die Einfuhr aus allen Weltgegenden

belief ſich, ſo weit ſie das Zollhaus paſſirte ,

auf 3,010,511 Pfund Sterling und dazu

kam noch Opium im Werthe von 4,624,305

Pfund Sterling , welches auf dieſem Wege
in das Innere Chinas ging . Nichts deſto

weniger mußten noch 4,287,990 Pfd . Sterling

baar eingeführt werden , um die Koſten der

Ausfuhr zu decken, welche China namentlich
in Thee und Seide nach Shanghai und von

da aus in die weite Welt verſendet . In dem

laufenden Jahr 1857 wird die Einfuhr von

baarem Gelde vielleicht auf 9 Millionen

Pfund Sterling geſteigert werden müſſen :
wir wiſſen , daß die Chineſen eine außer⸗

ordentlich gute Seidenernte gemacht haben

und doch übermäßige Preiſe verlangen ; man⸗

ches unſerer Häuſer zögert , aber andere

denken , daß das Produkt auch bei dieſen

Preiſen noch mit Vortheil verſendet werden

könne , und kaufen reichlich . In jedem andern

Lande würde ſich bald von ſelbſt ein günſti

geres Verhältniß herſtellen , aber für China

hat ſelbſt dieſe große Ausfuhr keine erhebliche

Bedeutung ; hier bleibt , wenn der auswärtige

Käufer ſich den Forderungen nicht anbe—⸗

quemen will , noch ein innerer Markt für

360 Millionen Menſchen , und in den Städten

hat faſt jeder Arbeiter ſein ſeidenes Feiertags —
kleid . Jenſeits der europäiſchen Anſiedelung

dehnt ſich die fruchtbare Alluvial - Ebene , auf
welcher Schanghai ſteht , etwa 20 Meilen

weit aus , ohne auch nur von einem einzigen

Hügel unterbrochen zu werden . Hier und

auch aufwärts am Gwangpu bemerkt man

in dem Pflaſter der Fußwege und in dem

Ueberbrücken der Deiche mit Kalkſtein - oder

Granitplatten dieſelbe Verſchwendung menſch —
licher Arbeit . Jene Werke unermüblicher

Thätigkeit , jene Aufſchüttungen und laby⸗

rinthiſchen Wege des weithin ausgebreiteten

Kanalnetzes , jene Maſſen enormer Stein

blöcke, die aus weiter Ferne zur Ueberplattung

ſchmalerer Gräben und zur Ueberbrückung

größerer Waſſerläufe hieher gebracht wurden ,
noch mehr der praktiſche , auf das Conerete

gerichtete , raſtloſe , geſchäftsfreudige und dem

müßigen Genuß abholde Volkscharakter , der

unter einer weniger verderbten und weniger
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drückenden Regierung auch jetzt noch die Be —

völkerung zur Unterhaltung dieſer Werke und

zur Anlage neuer anſpornen würde ; ſeine

Unempfänglichkeit für das Spiel der Phan —⸗

taſie und ſeine Vorliebe für ſpitzfindige Ge

danken und ſcharf ausgeprägte Antitheſen ,

ſeine Unempfindlichkeit für Grazie und Schön —
heit und ſein lebhafter Sinn für rein geo—
metriſche Symmetrie , die vollſtändige Abge —

ſchloſſenheit gegen die Denkart , die Traditionen

und den Glauben anderer Nationen —alles

dieſes erweckt in uns eine Reihe träumeriſcher
Gedanken und führt den Geiſt in Zeiten zurück ,
die faſt ſo alt ſind , wie dieſe untergehende
Sonne . So erzählt Vieles in dieſem merk

würdigen Tieflande von vergangenen beſſeren

Tagen . Aber wo freilich eine ununterbrochene

Fürſorge von nöthen iſt , da bemerkt man

überall deutliche Beweiſe einer unmächtigen

Regierung und eines zerrütteten Staatsweſens ,
denn die Straßen ſind krumme Fußpfade und

die Handelswege beſtehen aus Dämmen und

Kanälen , die einem ſchnellen Verfalle ent—

gegen gehen . Schilf und Bambusrohr ver —

ſperren die Waſſerläufe ; einige , die noch

vor fünf Jahren ſchiffbar waren , liegen jetzt
trocken . Der Landmann freilich zeigt noch
den alten Fleiß ; der Boden iſt in kleine

Baumwollenfelder parcellirt , und da die

Stauden weit von einander ſtehen müſſen ,

ſo ſind die Zwiſchenräume mit Bohnen oder

einem andern in Shanghai verkäuflichen Ge—⸗

müſe bepflanzt . Offene Gruben mit forgfältig

aufbewahrtem Dünger machen ſich der Naſe

ſchon in der Ferne bemerklich ; mit einem

kleinen Waſſerkrug , der am Ende eines Bam- ⸗

busrohres befeſtigt iſt , ſchöpft der Landmann

fleißig aus dem verfallenen Kanal , um ſein
kleines Baumwollenfeld zu bewäſſern . Aller

Wahrſcheinlichkeit nach hat ſich die Regierung

anheiſchig gemacht , den Kanal im Stande

zu erhalten , aber der Mandarin hat drei

Viertel der Summe unterſchlagen und der

Unternehmer die eine Hälfte des Reſtes zu

Beſtechungen verwendet , die andere in die

eigene Taſche geſteckt . Die Felder ſind meiſtens

mit Baumwolle ( weißer und gelber ) beſtellt .

Die Blüthezeit der Pflanze beginnt bei Shang⸗
hai im Auguſt und dauert bis Oktober . Vier—⸗

zehn Tage nach der Blüthe bilden und öffnen

ſich die gelben Hülſen , aus deren Inhalt der

Nanking fabricirt wird , und die ganze Be⸗



völkerung macht ſich an die Ernte . Die alten
Frauen ſitzen vor ihren Hütten mit der Reini
gung und Zurichtung der Baumwolle be ve
ſchäftigt , der jüngere Theil der Familie iſt

bebei der Gemüſeernte thätig , pflügt und
ackert den Boden entweder für der

der öffnet , wenn die Lage
Damm und ſetzt das Feld unter Waſſer , um
es mit Reis zu beſtellen . Der Weizen wird
im Mai oder Juni geerntet , dann
Baumwolle geſäet , zuweilen ſchon in den
Weizen hinein , wenn dieſer noch auf dem
Halme ſteht . So gewinnt man dieſem ange
ſchwemmten Boden jährlich drei Ernten ab.
Auf einem meiner Spaziergänge lernte ich
auch den gräßlichen „ Kleinen - Kinder - Thurm “
kennen , nicht weit von den Mauern der
chineſiſchen Stadt . Ein abſcheulicher Geruch
kündigt ihn von fer an , denner iſt ein
großes Grab . Arme Eltern, denen ein Sarg
zu theuer iſt , wickeln die Leichname ihrer
geſtorbenen Kinder in Bambus und ſchieben
ſie durch eines der Fenſter in den Thurm .
Einige Beamte müſſen dafür ſorgen , 05
der Inhalt des Thurmes von Zeit zu
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Waizen ,
nſtig iſt, den

verbrannt wird . Allerdings gibt es in der
chineſiſchen Stadt ein Findelhaus , und bei
der unumſchränkten Gewalt des Vaters über
die Kinder , die ſo weit geht , daß er ſie ver—
kaufen kann , bildet auch die Geldgier einen
Damm gegen den Kindermord ; aber ein ſol
cher Thurm in der unmittelbaren Nähe einer
volkreichen Stadt iſt doch eine gräßliche und
gefährliche Einrichtung . Uebrigens werden
ſonſt gewöhnlich die Leichen in China in wohl —
verſchloſſenen Särgen unter freiem Himmel
ze an Plätzen ausgeſtellt , die von d

Angehörigen meiſt auf ihren eigenen Be⸗
zungen ausgewählt und zum beſſeren Schutz

gegen die Witterung nur mit etwas
bedeckt ſind . Hier bleiben ſie ſtehen , bis
der Sarg morſch wird und zuſammenbricht
wo dann die Gebeine zuweilen geſammelt und
in irdenen Gefäßen über der Erde aufbewahrt
werden . Gemeinſame Begräbnißſtätten gibt
es nur in der Nähe der größeren Städte
Bei Shanghai eriſtiren mehrere ſteinerne
Mauſoleen , meiſt mit Gruppen von Tannen
und Trauereypreſſen umgeben . Sie enthalten
außer den Särgen einen Altar , vor dem die

religiöſen Ceremonien vollzogen werden
Indem unſer Reiſender nun eine lebhafte !

Schilderung von dem Kaiſer - Kanal und dem

5 demſelben herrſchenden großen Handels —
kehr gibt , fährt er fort :
Nachdem wir eine große Strecke deſſelben

paffirt hatten , befanden wir uns wieder
mehr ländlichen Bildern , zwiſchen

Maulbeerbäumen und Reisfeldern , ſahen um
uns Tabakpflanzungen , Grabhügel mit den
auf denſelben wogenden Bannern von Schilf ,

an Gittern aus Bambusſtäben

aueseert waren , ſahen die ganze länd

liche Bevölkerung an der Arbeit Männer
und W᷑ 0 wie ſie mit ſtets gleicher Energie
die Bewäſſerungsräder im Gange erhielten .
Hierin liegt das Geheimniß der Fruchtbarkeit
dieſes großen Deltas und alle paarhundert
Schritte iſt ein kleines Familien - Waſſerrad
über den Kanal geſpannt und das Waſſer
dadurch aus demſelben emporgehoben , um
die Maulbeerbäume zu erfriſchen oder den
Reis zu zeitigen . Lernen einſt die Araber
dieſe Arbeit , ſo wird die Ebene von Metidja

ſo fruchtbar werden , wie das Delta dieſer

zwei Ströme , die den Kaiſer - Kanal ſpeiſen .
Wenigſtens 10,000 Menſchen ſahen wir an
dieſem Tage mit der Bewäſſerung beſchäftigt .

So gelangte unſer Reiſender nach Kiahing .
„Obgleich dieß nur eine Stadt dritten Rangs
iſt , befinden wir uns doch ſchon über eine
Stunde auf der Waſſerfahrt innerhalb ihrer
Mauern . Es gibt daſelbſt große Lagervor
räthe von der maſſiven Töpferarbeit , die man
zu Shanghai zuBadwannen oder ſonſt zu
Gefäßen geringen Gebrauchs verwendet , die
aber meiſt hübſch verziert iſt . Es befinden
ſich auch daſelbſt große Buden von Zimmer
leuten , die den einfachen chineſiſchen Seiden
haſpel in jeder Stufe ſeiner Vollendung ent
halten . Jetzt ſind wir ziemlich weit in dem
Seidendiſtrikt vorgerückt Es befindet ſich
da eine große Fabrik zur Oelbereitung . Wir

landen , um ſolche zu beſichtigen ; ihr Eigen
thümer iſt mit großer Höflichkeit bereit , uns

ſolche zu zeigen und zu erklären . Theebuden
Meſind da über das Waſſer gebaut , deren Be

ſucher mit nacktem Oberleibe träg die Opium
pfeife im Munde herum lungern und aus
kleinen Taſſen ein ſchwaches Theegetränke
ohne Milch oder Zucker ſchlürfen . Die Häuſer
reihen werden jetzt durch Reisfelder und Plan

tagen von Maulbeerbänmen unterbrochen ,

jedoch nicht die breiten Bäume mit runden

— —
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Kronen , wie man ſie in Frankreich oder Italien

ſieht , ſondern Bäume , die man ohne Zucht

wachſen läßt , und deren Blätter bis auf den

Boden herabreichen . Dieſes Zwiſchenbild von

Ländlichkeit innerhalb der Stadt entſchwindet

raſch unſern Blicken und unſer Boot bewegt

ſich ſchon wieder zwiſchen andern Häuſer —

reihen . Dem Anſchein nach befinden wir uns

jetzt unter bloßen häuslichen Wohnungen .
Die großen , mit ungeheuern chineſiſchen

Buchſtaben bedeckten Ladenſchilde ſind jetzt

weniger häufig . Wir gleiten vor einer dicken

Dame vorüber , die mit ihrer netten kleinen

runden Tochter Wäſche auf einem außeror —

dentlich kleinen Trockengrunde , der ſich unter

den Dachtraufen ihrer Wohnung hinzieht ,

auslegt . In einer andern Wohnung iſt eine

andere Dame mit Stricken beſchäftigt ; in

einer dritten dient ein Fächer aus Palm —
blättern dazu , die Musquitos zu vertreiben .

Dieſe kleinen Scenen des häuslichen Lebens

erfolgen , während die Männer an der Arbeit

ſind . Im ganzen Umfang von Kiahing , wie

in jeder andern benachbarten Stadt , gibt
es gut gemauerte Kais von Granit , von

denen aus alle zwanzig Ellen breite ſteinerne

Treppen ins Waſſer reichen ; auf denſelben

ſtehen die bezopften Bewohner , Männer wie

Kinder , und fiſchen . Wir fuhren in Kiahing

durch einen Bogengang ein , der in der
Stadtmauer angebracht iſt , und verließen die

Stadt auf ähnliche Weiſe . “

„Endlich langten wir zu Ningpo an, nach —
dem wir manches Ungemach ausgeſtanden ,
aber eben ſo große geiſtige Genüſſe in Wahr —

nehmung des uns neuen chineſiſchen Lebens

gehabt hatten . Wir hatten einen Weg von

vier hundert engliſchen Meilen in einem Lande ,
das von Europäern zumTheil noch gar nicht
betreten war , zurückgelegt . Wir hatten das

Innere von vier chineſiſchen Städten erſten

Rangs und viele von zweitem Range , die in

andern Ländern für erſte gelten können , ſo
wie zahlloſe kleine Städte und Ortſchaften

geſehen . “
Eine der wichtigſten Städte des Innern

von China iſt Hangtſchau , einſt die Haupt —

ſtadt von ganz China . Chineſiſcher Patrio —
tismus und Vorurtheil betrachten daher auch
dieſe Stadt mit eingebildeter Wichtigkeit und

religibſer Verehrung . Es iſt den Europäern

ſtreng verboten , dieſe Stadt zu betreten , trotz—⸗
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dem unternahm unſer Reiſender dieſes Wag —
ſtück. Derſelbe ſchreibt hierüber : „ Mit einem

Gefolge von zwölf Sänfteträgern und zehn

Culies , die mit unſerm Gepäcke den Nach —
trab bildeten , verließen wir gegen Mittag

unſere Boote und kamen andie Stadtmauer .

Wir waren angewieſen , ein gewiſſes Thor
und den Theil der Stadt zu vermeiden , der

der tartariſche heißt . Es war ein intereſſanter

Moment , als die erſte Sänfte das Thor der

Stadt paſſirte . Hinter meinem Fächer ver —

ſteckt konnte ich einen fetten chineſiſchen Be —

amten bemerken , der offenbar hier im Dienſte

war , aber ſeinen Rücken gegen uns kehrte .
Der Schelm gab ſpäter an , er habe uns

gar nicht bemerkt , ich bin aber gewiß , daß
er eben ſo gut als wir ſelbſt den Umſtand

unſeres Durchpaſſirens kannte . Ich athmete

freier auf , als wir das Thor hinter uns

hatten , und die engen Straßen betraten .

Man trug uns durch die ſchmutzigſten Stadt —

theile , an dem Jamun oder dem Polizeige —
bäude vorüber , deſſen Zweck man an dem

furchtbaren Kaiſer - Löwen erkannte , der auf
die gegenüber befindliche Mauer gemalt iſt .

Das Volk begann bald zuſammenzulaufen ,
die Vorhänge der Sänften waren durchſichtig

genug , um erkennen zu laſſen , daß etwas

Ungewöhnliches vorgehe ; vielleicht erregte
eben das Geſchloſſenſein der Sänften die

öffentliche Neugierde . Jetzt wurden wir kühner
und hoben die Vorhänge auf , ohne daß jedoch ,

obgleich das Gedränge immer ſtärker ward ,

irgend Jemand eine unfreundliche oder gar

feindſelige Bewegung gegen uns gemacht hätte .
Nach und nach näherten wir uns dem beſſern
Theile der Stadt , wir verließen nun keck

unſere Sänften und befanden uns jetzt auf

unſern Füßen in den Straßen von Hangtſchau .
Einer der Culies war bereit , uns den Weg

nach dem oberen Theile der Stadt zu zeigen ,

während wir unſere Sänften folgen ließen .

Auf unſerm Wege ſahen wir verſchiedene
Läden mit intereſſanten Artikeln aller Art ,

und beim Beſteigen des Hügels ein Theehaus ,
das erſte in China , welches Anſpruch auf

äußere Zierlichkeit machen konnte . Während

dem war die Sänfte eines Mandarins uns

näher gekommen und wir machten Platz ,
damit derſelbe vorüber könne . Allein , offen —

bar ſehr verlegen , ließ er halten und trat in

einen der Tempel , wo er ohne Zweifel die



Gottheit anrief , daß ſie ihn von dieſen Bar —
baren befreie . „

„ Es war gerade ein Feiertag zu Hangtſchau
und Feſtlichkeiten aller Art im Gange . In
dieſem Theile der Stadt war das Gedränge
um uns herum weniger groß , als in allen
andern chineſiſchen Städten , die wir geſehen
hatten . Dem Anſchein nach konnten wir
überall hingehen und thun was wir wollten .
Wir wagten uns jedoch nicht ins Theater ,
denn wir wußten aus Erfahrung , daß bei
unſerm Anblick die chineſiſchen Damen er—
ſchrocken aus ihren Logen ſpringen , das Volk
ſich um uns drängen , die Schauſpieler inne
halten und uns ebenſo wie das Publikum
anglotzen würden . Da ich von der Hitze etwas
ermüdet war , ſo begab ich mich von meinen
Gefährten weg zu einem Theehauſe , und
ſetzte mich daſelbſt gerade ſo wohlgefällig
nieder , als wenn ich mich auf einem der
Pariſer Boulevards befände . Der Thee, den
ich daſelbſt genoß , nämlich das ſchwach ge⸗
trocknete , ſchmale grüne Blatt , das man in
Europa niemals zu koſten bekommt , war
ausgezeichnet , denn der Thee hält die Reiſe
nicht aus , außer wenn er zuvor durch Er —
hitzung den größeren Theil ſeiner edleren
Beſtandtheile verloren hat . Ich ſchlürfte ihn
zu meiner Erfriſchung , aber ſüße Ruhe war
mir nicht beſchieden . Neugierde verſammelte

Die Landgränzen des

Bei den großen Ereigniſſen , welche ſich
in Hinter - Indien entwickeln , jetzt, wo durch
ſo eben geſchloſſene Staats - Verträge zwiſchen
China und den drei vecidentaliſchen Mächten :
Rußland , Frankreich und England der Im —
puls dazu gegeben iſt , während Rebellenheere
an der innern Auflöſung des himmliſchen
Reiches arbeiten , muß es vom größten Intereſſe
ſein , von ſeinen Landgränzen ſich ein mög —
lichſt genaues Bild zu machen. Wir geben
es in Folgendem :

Jenſeits der Gränzen des eigentlichen Chinas
ſind noch ungeheure Landſtriche der kaiſerlichen
Herrſchaft unterworfen . Nördlich derſelben
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alle anweſenden Theetrinker um mich , über⸗
dieß quälte mich ein Kellner , der ſtets mit
einer Kanne ſiedenden Waſſers herumlief und
ſich fortwährend ein Geſchäft daraus machte ,
meine Taſſe friſch zu füllen , wenn das Ge—
tränke drei Grad unter dem Siedpunkte und
dadurch trinkbar geworden war . Die Leute

waren ſehr gutmüthig , aber ſie umſtanden
mich etwas dicht und der Tag war ſehr

heiß. Die chineſiſche Tracht , welche ich trug ,
konnte nichts beſonders Auffallendes für ſie
haben , um ſo mehr aber meine europäiſchen
Züge und mein etwas eigenthümlicher Hut ,
dieſen ſtaunten ſie daher auch an. Wäre ich
in europäiſchem Gewande unter ihnen er—
ſchienen , ich glaube , ſie hätten mich in ihrer
lebhaften Neugierde bis aufs Hemde ent
kleidet . Während deſſen waren die Laſtträger
unſers Gepäckes an dem Thore , was ſie zu
baſſiren hatten , angehalten worden . Die

Beamten ließen uns ſagen , wir hätten die
Polizeivorſchriften dadurch verletzt , daß wir
unſere Päſſe nicht vorgezeigt hätten ; die
Fremdenpolizei läge aber nicht in ihrer , ſon—⸗
dern in der Befugniß eines andern Beamten .
Offenbar war aber dieſe Beläſtigung nicht
ernſtlich gemeint ; die Behörden wußten recht
gut , daß ſie drei Engländer vor ſich hatten ,
und ließen uns ohne weiteres Hinderniß
unſere Wege ziehen . “

himmliſchen Reiches .

liegt die Mongoley , deren hervorſtechendſte
Eigenthümlichkeit die große Wüſte Zobi iſt ,
( das mongoliſche Wort Zobi bezeichnet eine
nackte Wüſte ) . Dieſe Wüſte dehnt ſich vom
Urſprung des Fluſſes Amur an durch die
Mongoley nach Klein - Bokhara und Tibet ,
von Nordoſt nach Südweſt aus . Sie hat eine
Länge von nahezu 2000 engliſchen Meilen ; ihre
durchſchnittliche Breite iſt unter 500 Meilen
Dieſer große Landſtrich ſcheint nicht richtig
benannt zu ſein , denner iſt nicht in der That
„ Zobi “ oder eine nackte Wüſte , es gibt auch9 0
gute Weideplätze darauf . Andere Theile der —
ſelben enthalten Sandflächen , die theils ſpär⸗
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lich, theils aber auch reichlich mit Gras be—

deckt ſind . Es gibt viele Salzſeen darauf ,

Der Mittelpunkt dieſer Fläche Landes iſt die

wahre Wüſte , deren Umfang ziemlich groß

iſt . Der ganze Diſtrikt liegt durchſchnittlich
2000 Fuß über der Meeresfläche . Theile des —

ſelben erreichen das Doppelte dieſer Höhe ,

über dieſe hinweg liegt die Karavanenſtraße

von und nach Rußland . Dieſe Karavanen

haben eine Wüſte von Flugſand auf höchſt

mühſame Weiſe zu paſſiren , hie und da er⸗

eignen ſich Unglücksfälle ; Blindheit , gänzliche

oder nur theilweiſe , iſt häufig ein Reſultat der

Wanderung durch dieſe wirthloſen Steppen .

Die Mongolen ſind ein Wandervolk ; es

iſt daher ſchwierig , eine zuverläßige Nach —

richt über ihre Zahl zu geben . Ihre Religion

iſt die buddhiſtiſche und viele derſelben ſind

Bekenner des großen Lama von Tibet . Die

verſchiedenen Stämme werden von Häupt⸗

lingen regiert ; außerdem ſtehen ſie unter der

geiſtigen Obergewalt des Lama , und politiſch

unter dem Kollegium der auswärtigen Ange —

legenheiten zu Peking . Die Hauptſtadt der

Mongoley iſt Urga , die an einem Arme des

Selingafluſſes liegt . Karakaum war die Haupt —

ſtadt des Landes , als die Nachfolger von

Genghlis - Khan noch ihren Hof hielten und

über ein großes Reich herrſchten . Als Kohlai⸗

Khan um die Mitte des dreizehnten Jahr⸗

hunderts China eroberte , ließ man dieſe Stadt

in Trümmer fallen

Maimachu , an der Grenze des aſiatiſchen

Rußlands gelegen , iſt ein wichtiger Platz ;

hier machen die Ruſſen und Chineſen ihre

Tauſchgeſchäfte ab. Die Stadt iſt nicht groß ,

aber reinlich und regelmäßig gebaut . Der

Gränzpunkt zwiſchen den zwei Reichen iſt

durch einen großen Schuppen bezeichnet , inner —

halb deſſen die Handelsgeſchäfte abgeſchloſſen

werden . Von dieſem Schuppen öffnet ſich

nordwärts ein Thor gegen das ruſſiſche Reich ,

ſüdwärts ebenfalls ein ſolches gegen das chine —

ſiſche . Unter dieſem Schuppen werden die

Theeſorten und die Rhabarber Chinas gegen

polniſches Leinen , wollene Tücher und Pelz —

werke getauſcht .
Oeſtlich von der Mongoley und nordöſtlich

von China iſt die Mantſchurey , ein bergiges ,

faſt ganz mit Wäldern bedecktes Land . Der

mächtige Amurfluß bewäſſert dieſe Gegend .

Ihre Bevölkerung iſt nur ſchwach , dagegen
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ſind die Mantſchus civiliſirter als die benach⸗
barten Stämme . Hauptſtadt iſt Kiriapula , wo

der Vizekönig reſidirt . Die nördliche Hälfte
der großen Inſel Saghalian , an der nord —

öſtlichen Küſte , iſt unter ſeiner Herrſchaft .
Die regierende Kaiſerfamilie in China iſt

Mantſchu ; der Seepter des Kaiſerreiches ſeit
200 Jahren in ihrem Beſitze .

Südlich von der Mantſchurey liegt die Halb⸗

inſel Koreag. Dieß iſt ſo zu ſagen ein unab⸗

hängiges Königreich , da der Kaiſer von China

ſich niemals in deſſen Regierung miſcht , ſon —

dern bloß einen Tribut erhält . Korea ver—⸗

fährt gegen Fremde weit ausſchließender als

China . Seine Hauptſtadt , die in Mitte der

Halbinſel liegt , iſt King⸗ki⸗tu .

Weſtlich von der Mongoley und nordweſt —

lich von China ſind die Länder der Himmels —

gebirge Thian - ſchan⸗pi⸗lu oder das Nordland ,

Thian⸗ſchan⸗nan⸗lu oder das Südland ge—

heißen . Die nördliche Seite heißt man zuweilen

Sangaria , die ſüdliche Klein - Bokhara ; häufig

begreift man auch beide Reiche unter dem

Namen : chineſiſch Turkiſtan . Das Land zu
beiden Seiten dieſer Gebirgszüge iſt gut be—

wäſſert und fruchtbar . Die Chineſen halten

Beſatzungen darin und erheben Steuern , über—⸗

laſſen aber dem Volke , das von derſelben

Race und Religion wie die europäiſchen und

kleinaſiatiſchen Türken iſt , ſeine eigenen An⸗

legenheiten .
Nördlich der Himmelsgebirge liegt die be—

deutende Stadt und der Hauptort der Provinz

Gaulſcha ; ſüdlich gibt es ebenfalls mehrere

bedeutende Städte . Die Hauptſtadt und der

Sitz der chineſiſchen Regierungsbehörden heißt

Akſu. Parkand beſitzt eine bedeutende Bevöl

kerung und wichtigen Handel . In der Grenz —
ſtadt Kaſchgar liegt eine ſtarke chineſiſche Be⸗
ſatzung . Alle dieſe Orte liegen am Arme des

großen Parkandfluſſes .

Weſtlich von der Mongoley liegt Tibet ,

das ſich bis zu denjenigen Hinduſtaaten aus⸗

dehnt , welche Vaſallenſtaaten von Britiſch —

Indien ſind oder jüngſt mit deſſen Gebiet

vereinigt wurden . Die Chineſen gaben dem

ganzen weſtlichen Theil der Mongoley den

Namen Tſchinghai , was wahrſcheinlich ſo
viel heißen will , als China und die Chineſen .
Die Mongolen des Koka - nor und andere

Stämme bewohnen Theile dieſer weiten Ge—

filde , alle aber ſind der Regierung von Peking
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unterworfen , vor der ſie mehr Furcht haben , iſt des Glaubens , daß dieſelbe ihren Hauptals man vor ihr im eigentlichen China oder ſitz ſtets von einem Zeitpunkte an , der mitin Peking ſelbſt fühlt . Geographen und dem Urſprung der chriſtlichen ZeitrechnungGeſchichtsſchreiber von China nennen meiſt zuſammenfällt , in derſelben
Ladakh , das an der nördlichen Grenze von
Hindoſtan liegt , unabhängig von

Stadt gehabt
habe. Man nimmt an , daß dieſer Prozeß

Peking ; durch eine Seelenwanderung in der Art ſtatt —doch beſteht dieſe Unabhängigkeit nur dem
findet , daß bei dem Tode eines Lama die

des BDE
Namen nach . zuddha Lakya in einen andernDie weiter weſtlich von der Meongoley ge⸗Körper verpflanzt werde . Dieß geſchieht durchlegenen Gefilde ſind durch die Kumlun - und eine Reihe von Offenbarungen , die durchHimalaya⸗Gebirgszüge begrenzt , und beſtehen verſchiedene hohe Würdenträger der Kircheaus Hochebenen . Die Abhänge der Himalayas ſtatthaben , und während die geheiligten Werk⸗ſind Tibet zu weniger ſteil , während dieß zeugedieſer Offenbarungen in einen ZuſtandHinduſtan zu bekanntlich in ſo hohem —— von Berauſchung durch ein beſonderesder Fall iſt . Man weiß ſehr wenig von di ges Getränke verſetzt ſind. Der Kaiſ erVe vonſen Gegenden ; der Pekinger Hof iſt gege China hat ſich jedoch die Genehmigung derFremde , welche von der Landſeite aen jedesmaligen Wahl vor rbehalten , damit ſo

verſuchen möchten , noch ſtrenger , als gegen auf keine ſeiner Regierung feindſelige Perſondie , welche es von der Seeſeite aus thun . falle . Hat ſeine himmliſche Majeſtät nichtsViele der mächtigen Ströme , die das öſt einzuwenden , ſo wird die neue Me nſchwerdungliche und ſüdliche Aſien bewäſſern , nehmen Buddhas in ihr hohes Amt eingin dieſen Gegenden ihren Urſprung . Es iſt heißt jetzt Dalai Lama . Dievon Intereſſe zu wiſſen , daß der Ganges , zahme in Europa iſt die , daß dieß der ein⸗
Indus , Brahmaputra , Sutledſch und Ira⸗ 8 Beamte dieſer Art in der Welt ſei, wasvaddi ihre Waſſer von Zuflüſſen der Nord jedoch unrichtig iſt . Es gibt deren in Bhötanſeite des Himalaya empfangen ; dieſe Ströme drei , welche weiße Kleidung tragen , und drei
fließen in gewundenem Laufe längs der

fbe
in der Mongoley und Tibet , wovon derlichen Abhänge dahin , um ihre ſtets

vermehrenden Waſſermaſſen durch die he 5
Gefilde von Indien zu ergießen . Die großen
Flüſſe Pang⸗tſchi⸗Kiang, Hoangho und Cam—⸗
badia , welche ihren Lauf oſtwärts nehmen ,

B
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geiſti⸗

chE

füßet und
gemeine An

halai Lama einer iſt und zwar in gelber
diele tztere iſt die ächte Farbe und

zwar die des chineſiſchen Kaiſers . Der große
Mkongol - Lama iſt von noch höherem Rane
als der Dalai Lama , ſcheint denſelben

haben eben ſo in den großen weſtlich gele⸗ nur
genen mongoliſchen Hochlanden ihren
ſprung .

Die Religion von Tibet und der Mongoley
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der Politik des chineſiſchen Kaiſers zu

Ur⸗verdanken ; der Dalai Lama iſt durch ganz
Tibet verehrt und wird als Gott ar igebetet .
Jedes Haupt eines großen

iſt der Buddhismus . Der große Lama iſt die Kloſters ſcheint den Ti
geiſtige Obergewalt von Tibet . Das Volk＋

hiſtiſchen
Lama zu erhalten ;

Laſſa und deraber der Groß⸗Lama



Lama von Tohu - Lumbu ſind die oberſten

Würdenträger des buddhiſtiſchen Glaubens .

Der Verkehr zwiſchen Tibet und Britiſch —

Indien iſt ein bedeutender , was nämlich die

Tibetaner betrifft , die zu den heiligen Plätzen

Bengalens , wie Oriſſa , Gaya , Benares ,

Allahabad zu wandern pflegen .

Laſſa iſt die Hauptſtadt von Tibet ; es

liegt fünf und vierzig Tagreiſen von Peking
und zweihundert Meilen nördlich von der

europäiſchen Grenze von Aſſam , unter 29 “

30“ nördlicher Breite , und 90 6“ öſtlicher

Länge . Die Stadt zieht ſich am nördlichen

Ufer eines kleinen Fluſſes hin und iſt oval

gebaut , vier Meilen lang und eine breit .

Im Mittelpunkt derſelben ſteht der große

Tempel , das Heiligthum des Buddhismus .

Jedes der vielen hier geſammelten Götzen —
bilder hat ſeinen beſondern , an dieſen Tempel

angebauten Platz und um das Ganze läuft
eine Straße , die dieſen Tempel von der

übrigen Stadt trennt . Es befinden ſich daſebſt ,

außer den Eingeborenen , ſtets gegen 2000

Chineſen , 3000 Nepaleſen und mehrere Hundert

Caſchmiraner , ohne daß man jedoch irgend
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die eingeborene Bevölkerung zu ſchätzen im

Stande iſt , da Pilger aus allen Theilen von

Tibet und zahlreiche Andächtige aus der ganzen

Mongoley , China und dem ganzen Gebiet

des Buddhismus ſich hier verſammeln .

In ganz Tibet , Klein - Tibet und Ladakh

iſt die Zahl der Mönchs - und Nonnenklöſter ,

denen der buddhiſtiſche Cultus obliegt , er—

ſtaunlich groß ; wie überhaupt die Tibetaner

eines der am meiſten götzendieneriſchen Völ —

ker der Welt ſind . Es war ſo von je her ;

denn nichts iſt in dieſem Lande der Verän

derung unterworfen , außer daß die Götzen

und Klöſter ſtets in der Zahl und das Volk

im Aberglauben zunimmt .
Ein Einfall , den die britiſche Macht in

Tibet zu machen ſich verſucht fühlen möchte ,

würde die leichte Unterwerfung des ganzen
Gebiets zur Folge haben ; denn wenn auch

lange Märſche daſelbſt ihre unbequeme und

gefährliche Seite haben , ſo würde die Leichtig⸗
keit der Eroberung in der Thatſache beſtehen ,

daß , wer einmal im Beſitz der heiligen Städte

und der Perſonen der Lamas ſich befindet ,

als Herr des ganzen Landes zu betrachten iſt

Weltumſeglungsreiſe der k. k. öſterreichiſchen Fregatte Novara .

Die öſterreichiſche Regierung ließ bekannt⸗

lich vor 2 Jahren die Fregatte Novara zu
einer Weltumſeglungstour ausrüſten und lud

hervorragende Maͤnner der Wiſſenſchaft ein,

die Reiſe mitzumachen .
Dr . Ferdinand Hochſtetter , einer derſelben ,

der die Expedition als Naturforſcher be—

gleitet , ſchreibt hierüber :

Simonsbai am Kap der guten Hoffnung ,
den 2. Oktober 1857 .

Ich bin , da ich dieß ſchreibe , noch nicht

am Lande geweſen , obgleich es ſchon ſeit 6

Stunden nur wenige Kabellängen von mir

liegt . Wie von Madeira nach Rio haben
wir auch von Rio nach dem Kap eine lange

Fahrt gehabt , vom 3. April bis 2. Oktober .

Doch beinahe wären wir ziemlich ſchnell da

geweſen , denn ſchon am 25. September waren

wir wenige Meilen vom Tafelberg weg, als

auf einmal ein Sturmwind herangebraust

kam, vor dem, wie wir hörten , alle Schiffe ,

die ausgelaufen waren , ſich wieder in ſichere

Häfen flüchteten ; wir aber wurden hinaus⸗

getrieben auf hohe See 200 Meilen weg vom

Land . Vier ganze Tage raste der Wind und

warf auf 30 Fuß hohen Wellen unſere No —

vara entſetzlich hin und her, daß Alles zitterte
und krachte . Mir war das Schauſpiel neu

und feſſelnd . Da es eben nur Wind war ,

der Himmel aber faſt rein , nur mit leichtem

Schleier bedeckt , ſo daß Sonne und Mond

durchſchienen , brachte ich faſt die ganze Zeit

auf dem Verdecke zu mit dem Chronometer

in der Hand und mit anderen Werkzeugen,
um den Wellen zu Leibe zu ſteigen , d. h.

ihre Höhe , Länge , Schwingungsraum u. ſ. w.

zu beſtimmen . Das Reſultat war befriedigend
und lehrte mich , daß dieſe Wellen , die wir

zu beſtehen hatten , ſchon zu den größten ge—

hören , die man erleben kann . Während des

ganzen Sturmes hatte ich beobachtet und

in meiner Kabine die Beobachtungen fertig



gearbeitet , und war faſt ſo guter
wie die Albatroſſe und Sturmvögel , die, als
es am heftigſten ſauste

gierigſten nach der Angel mit Speck jagten
die wir ihnen ausgeworfen . Mehrere wurden
ſo gefangen .

Simonsbai , den 23. Oktober 1857.
Samſtag , den 24. Oktober iſt beſtimmt

daß wir wieder in See gehen nach den ein
ſamen Eilanden Paul und Amſterdam im
indiſchen Ocean , wo keine Menſchen ſind ,

er

Dinge ,

und brauste , am

bern ,an und bisweilen ſtellte ſich ein Fluß
ohne Brücke hindernd in den Weg, aber all
das ließ ſich überwinden und wir genoſſen

in vollen Zügen die herrliche Natur Süd
afrikas . Die Dörfer und Städtchen hier ſind

die ſchönſten , die ich je geſehen . Stellenboſch
eine wahre Stadt - Idylle , wie nur der

Phantaſie eines Dichters entſpringen kann .
Dieſer Eindruck mußte uns dieſe älteſte Nie

derlaſſung in der Kapkolonie machen . Nied

iſt ſie

liche , faſt übertrieben rein gehaltene , im
und keine größeren Thiere , wohl aber herrliche
Schlangen und eine intereſſante vulkaniſche
Natur . Aber auch in Südafrika , wo ich
hoffte Leoparden , Löwen und Elephanten zu
ſehen , habe
wohl aber gaſtfreie freundliche Farmer , geiſt
reiche Frauen und liebenswürdige Mädchen

konnte von Capetown ( Capſtadt ) aus
eine Tour ins Le unternehmer
200 engl. Meilen landeinwärts über Stolle
boſch, Paarl , Wellington , Bainseloof , W

ceſter , Brandvalley , Gnadenthal , Caledow ,
Hottentotten - Holland . Wir kamen durch
Straußen⸗ , Leoparden - , Springböcke - , Zebra
und Affengegenden , haben aber kein einziges
dieſer Thiere zu Geſicht bekommen . So ſcheu

ziehen ſie ſich überall vor dem Menſchen zu
rück. Unſere Tour ( zwei meiner Kameraden

waren mit ) war vom herrlichſten Maiwetter

begünſtigt ; Berg und Thal waren im voll

ſten Sinne des Worts die ſchönſten üppigſten
Blumengärten , dazu eine angenehme warme

Frühlingsluft , während auf den hohen ,

zackigen Felsgipfeln der Gebirge , die wir

theils zu überſchreiten hatten , theils rechts

und links zur Seite ließen , noch Schnee lag

Das Reiſen in Südafrika iſt ſehr bequem

Entweder hat man einen großen ,

eingerichteten mit Bett , Speiſekammer , Küche

Ich

1

u. ſ. f. verſehenen Wagen

geſpannt ſind , oder man reist, wenn es nicht

mit einem bedeckt

Wir fuhren
weit ins Innere geht

Karren mit 4 oder 6 Pferden .

vierſpännig durchs Land . Die guten

welche die Engländer in den letzten Jahren

angelegt haben , machen das Reiſen mit Pfer

den weit ins Land möglich , und prachtvolle

Kunſtſtraßen führen hoch über 4 —5000

Fuß hohen Gebirge weg von Kaphalb

Landes . Man hat

einem Ort zum

Straßen ,

die

der

inſel in das Innere des

wohl volle Tagreiſen von

ich nichts dergleichen getroffen,
Wir

Innern mit allem europäiſchen Comfort ein
gerichtete Häuschen im holländiſchen Styl

gebaut , von großen Gärten umgeben , liegen
faſt verſteckt hinter den prachtvollſten Eichen
alleen , die jede Straße der Stadt einfaſſen .

waren gerade bei einem Volksfeſte ,
einer Revüe der Nationalgarde in Stellen
boſch. Die ganze Bevölkerung war auf den

Beinen im beſten Putz , und wahrhaftig ,
wenn man auf ſchönem Wiesplatz unter dem

bequem

vor den 20 Ochſen

hätte ich nicht die treffliche Cabine ,

Schatten der herrlichen Eichen lange Tafeln
aufgeſchlagen ſieht , reich beſetzt mit dem
Beſten , was ein fruchtbares Land und fleißig
Menſchen produziren , wenn man dabei die
heiteren kräftigen Männergeſtalten und einen

Kranz der ſchönſten blühendſten Damen mit
dem reinſten faſt durchſichtigen weißen Teint ,
wie ihn nur eine Europäerin hat, in ele

ganteſter Toilette , wenn man das Alles ſieht ,
wenn Toaſt über Toaſt erklingt , wahrhaftig
dann ſich zu überreden , daß man in Afrika
iſt , das iſt eine ſchwere Sache .

Auf dem Ocean , den 25 —26 Dezember
1857 , Nachts .

Ich bin im indiſchen Ocean , 800 Meilen
von der nächſten Küſte entfernt , alſo auf
offenem Weltmeer , noch auf der ſüdlichen
Hemiſphäre einem irdiſchen Paradieſe ,
auf Ceylon unter Cocospalmen , zwiſchen
Zimmtgärten . Der Zeit ſegelt unſer braves

Schiff ruhig auf 66 ſüdlicher Breite , 830
öſtlicher Länge von Greenwich . In Europa iſt
Winter , ich lebe im heißeſten Sommer , unter
einem Himmelsſtrich , wo der Thermometer
8

undTag und Nacht auf 28“ſ Eelſius bleibt

in

durch
die , wenn ich Fenſter und Thüre öffne , ein
kühlender Luftzug ſtreicht , ſo weiß ich nicht ,
ob es möglich ſein würde, zu ſchreiben , da
die 28» Celſius ſelbſt einem Tag und Nacht
die Schweißtropfen auspreſſen . Wir ſind auf



der Fahrt von der einſamen Inſel St . Paul
nach Point de Galle auf Ceylon . Die Fahrt
nach jener Inſel war eine ſehr ſtürmiſche , aber
deßhalb auch raſche , wir haben 3000 Meilen in
24 Tagen gemacht , und ankerten am 19. No⸗
vember vor St . Paul . Dawurden auf dieſem
kleinen Flecke der Erde , einem Vulkangipfel
mit immenſem Krater , der über das Meer her —
vorragt , ſämmtliche Naturforſcher ausgeſchifft ,
und da Sturm über Sturm kam , war die

Fregatte genöthigt , von dem unſichern Anker⸗

platz weg unter Segel zu gehen . Alle 6 Tage
kam ſie wieder , und verſah uns mit Lebens⸗
mitteln , und ſo brachten wir volle 17 Tage auf
der Inſel zu. Wir trafen ſie zu unſerem Glücke
bei dem ſtürmiſchen regneriſchen Wetter , das
uns in unſern Arbeiten ſehr ſtörte , von drei

franzöſiſchen Fiſchern aus St . Denis auf der

Inſel Bourbon bewohnt , und fanden in den
Hütten dieſer Leute ein Obdach , wenn auch
Regen und Wind durch alle Fugen und Ritzen
durchdrang , immerhin ein Obdach , und trotz
mancher weniger angenehmer Momente rechne
ich den Aufenthalt auf dieſer Inſel zu dem

intereſſanteſten Stück unſerer Reiſe bis heute .
Am6 . Dezember verließen wir die Inſel und
waren am 7. vor der nördlicher gelegenen
Schweſterinſel Amſterdam . Ein völlig wind⸗

ſtiller Tag begünſtigte uns , ſo daß wir mit
Booten an die ſteile Inſel fahren konnten
und dieſelbe erklommen ; aber mannshohes
Gras verhinderte jedes weitere Vorwärts —

ſchreiten auf ihrer Oberfläche . Einer unſerer

Matroſen zündete das dürre Gras an , und
in der Nacht , als wir wieder an Bord und
unter Segel waren , hatten wir den großar —
tigen Anblick eines ungeheuren Brandes . Ich
glaube , die ganze von keiner menſchlichen
Seele bewohnte Inſel muß abgebrannt ſein .
Von da ſteuerten wir nördlich , mit jedem

Tag in wärmere Zonen eintretend . So

ſtürmiſch es nach St . Paul und bei St . Paul

geweſen war, ſo ruhig war unſere Fahrt
durch die Südoſtpaſſatzone . Immer heiterer
Himmel , reine Luft und ruhige See , daß
man glauben ſollte , ein Kind könnte in
kleinem Boote durch dieſen Ocean rudern .
Und doch iſt gerade der indiſche Ocean durch
ſeine furchtbaren Cyclone berüchtigt .
haben die Regionen dieſer Orkane bereits

Wir

überſchritten und ſind glücklicherweiſe ganz
verſchont geblieben , In den Breiten , in denen
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wir uns jetzt befinden , kommen ſie nie vor ,
und ſo hoffe ich , werden wir in zehn bis

zwölf Tagen auch glücklich in Ceylon an —
kommen . Wir werden die erſten Tage des
neuen Jahres noch in See zubringen . Ich
bin immer geſund und guter Dinge . Mit
jeder neuen Station bin ich mehr befriedigt
von der Reiſe , die jetzt, wenn wir dieſe lange
Seefahrt hinter uns haben , eigentlich erſt
recht beginnt . Denn dann folgt Station auf
Station immer Neues , immer Fremderes .
Schon jetzt iſt meine Cabine ſo vollgepfropft
von Raritäten aller Art , daß ich nicht recht
abſehe , wie das werden wird , wenn immer
Neues und Neues dazu kommt .

Vom 8. Januar 1858 , Mittags 12 Uhr .
Zu meinem Brief vom 25 — 26 Dezember
nur noch einige Zeilen auf der Rhede von
Point de Galle auf der Südweſtſpitze von
Ceylon , wo wir ſo eben , nachdem wir vier

lange Tage wie der fliegende Holländer hin
und her getrieben wurden , in der Coroman —

delſtrömung glücklich bei herrlichſtem Wetter

geankert haben . Ganz umringt ſind wir von
den ſeltſamen Booten der Eingeborenen ,
kaſtanienbraune halbnackte Männer , wie
Damen friſirt , mit den feinſten Schildpatt⸗
kämmen und , als wären ſie Weiber , ein
Stück Tuch wie einen Unterrock um die Hüften
gebunden , das iſt der ganze Anzug . Und bon
dieſen Kerlen , denen man keinen Kupfer⸗
kreuzer im Sack zutrauen ſollte , ſieht man
den einen eine koſtbare Perlſchnur , den an⸗
dern ein Goldbracelet mit Edelſteinen , den
dritten ein mit verſchiedenen Holzarten pracht⸗
voll eingelegtes Käſtchen in die Höhe heben ,
dann Ananas , Bananentrauben mit 170 bis
200 Früchten daran , Bataten u. ſ. w.

Madras , den 1. Februar 1858 .
Die Novara kam am 30. Januar in

Madras an , ich war ſchon 8 Tage früher
da , weil mir und meinem Kollegen der
Commodore erlaubt hatte , mit dem Poſt⸗

dampfer von Galle nach Madras zu fahren .
Die Fregatte hielt ſich in Galle nur 6 Tage
auf ; da wäre wenig Möglichkeit für mich

geweſen , etwas zu ſehen und in das Innere
von Ceylon zu kommen ; ſo aber hatte ich
für Ceylon 10 Tage und war oben auf dem

Adamspick , fuhr dann mit dem prachtvollen

Schraubendampfer Nubia in 47 Stunden

nach Madras und war hier 8 Tage , ehe die
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Fregatte ankam. So war auch für Madras ſinghaleſiſchen Ammen, im Feſtungsgraben die
mehr Zeit gewonnen ; denn auch hier wollte finghaleſiſche Jugend ſpielend und rauchend
ſich die Fregatte nur 8 Tage aufhalten , da kaſtanienbraune Knaben mit rabenſchwarzen
der Kommodore ſehr eilt , um nach den Lockenhaaren , deren einzige Bekleidung in
Nicobaren zu kommen. Ich habe nun von einem Bindfaden oder einem Stück rothen
meinen Erlebniſſen auf Ceylon viel zu er - Zeugs um die Hüften beſteht, behäbige , ſtolz
zählen. Ceylon war uns der erſte Punkt , einherſchreitende Muſelmänner die Juden
wo uns ein ganz fremdes neues Leben ent- von Ceylon ſchachernd , Edelſt ine, Ringe ,
gegentrat , nicht mehr das europäiſche , wie Schmuck und aller Welts Dinge anbietend

Rio und am Kap. Dazu die herrlichſte daneben die weibiſch ausſehenden Singhaleſen
Temperatur , ein faſt immer wolkenloſer mit Zopf Kamm am Kopfe , den Ober
Himmel während unſeres Aufenthalts , die körper nackt, von den Hüften bis zu den
üppigſte Vegetation , ganz anders in der Knöcheln ein weißes Tuch, wie ein Weiber
Ebene , ganz anders in den Gebirgen und unterrock , häßliche Betel kauende Singha
in den höchſten Gipfeln . Ceylon muß einen leſinnen , Buddhaprieſter in langem ſchwefel
gewaltigen Eindruck auf Jeden machen , der gelben Gewand , Kopf und Bart nackt abge
zum erſter Parad ſteht. Galle ſchoren , engliſche Midſhipmen in rother Jacke
mit ſeinem lebendigen Hafen, den ſchattigen mit ſchwerem Säbel komiſch einherſchreitend ,
Kokoswäldern ringsum , macht den lieblichſten Perſer mit langem Barte und hoher Mütze ,
Eindruck . Schwärmeriſch ge trachtete maleriſch ſchöne Hindumädchen , Naſe ,
ich an einem herrlichen Abend vom Leucht - JOhren , Stirne , Arme und Beine behangen
thurm herab das Bild. Könnte mit Gold und Edelſteinen das ſind die
man Jemand mit verbundenen Augen auf bunten Elemente des Bildes , das man vom
die Höhe des Eeuchrtburm führen und ihm Leuchtthurm von Galle aus überblickt . Jedoch
hier die Augen öffnen , Ueberraſchung und Ent- ich war damit nicht zufrieden , ſchon der
zücken müßte ſich in noch weit höherem Grade
in ſeinen Mienen und Ausrufungen aus —
drücken , alswenn vor einem Bauernburſchen
aus einer ungariſchen Gegend zum erſtenmal
der Vorhang eines großen Theaters

3Geankerte , auslaufende , einlaufende Schiffe
vom prachtvollen engliſchen Dampfer bis
zur erbärmlichen chineſiſchen Dſchonke , kleine
Felsinſeln mit einigen Kokospalmen und
Pandanusgebüſch , darunter Korallengärten ,
durch welche wundervolle rothe blaue
Fiſche ſchwimmen , Haifiſche , an einem todten
Hund zerrend , Krabben , auf ſteilen Felſen
heraufklet Plattform , auf
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Unter den Füßen in Vogelperſpektive die
Feſtungswälle und die ganze Stadt mit ihre
reinlichen Straßen und netten Hä

de Sraseeen, 0
—

ten dazwiſchen , weiden

Ranonen , li
durchſichtig weiße engliſche Kinder mit braunen !

luſtwandelnde LadySchildwachen ,K

Und
fahrten , beſtiegen , ich bin 7200 Fu

Meere in Adams , oder wie

dritte Tag nach unſerer Ankunft brachte mich
nach Colombo . Ich weiß nicht , bin ich
die 72 Meilen nach Colombo durch einen
Palmenwald , oder durch einen Garten , oder
durch ein 72 Meilen langes Dorf gefahren .
Die Straße iſt ſehr gut , man fährt im
Schatten der Palmen durch den herrlichſten
Park , in dem die bunte Menge der Einge

ee . die Staffage bildet . In Colombo
ieb ich einen Tag Da die Royal - Mail - Coach

nach Kandy viele Tage gänzlich beſetzt
war , ſo mußte ich den Plan , über Kandy

dem Adamspick zu gehen , leider auf
Die alte berühmte Königsſtadt habe

t geſehen , dafür habe ich aber
den berühmteſten Berggipfel der ganzen Welt
als heilige Burg verehrt den Millionen
und Millionen , ſich und
Mahomeds Religion bekennen welchem

von
die zu Buddhas

nach
aus dem fernſten OOſten und Weſtſten Tauſend

aber Tauſend ſeit Jahrt

uUndFußſpur anden ,in Buddhasſagen geſtand
habe auf dem gewaltigen Fe leine herr
liche Mondnacht zugebracht , die Sonne unter
uns aufgehen geſehen . Die Reiſe dahin wurde
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kurz ſo ausgeführt : von Colombo bis Rat —

napura ( Stadt der Edelſteine ) ganz bequem
in einem Wagen mit unterlegten Pferden
zwei Tage ; von Ratnapura zu Fuß über

Gilimali und Palabatula . Von Palabatula ,
dem letzten Bergdorf , hat man 6000 Fuß

faſt ſenkrecht auf in Felſen gehauenen Treppen

zu ſteigen , bei der Temperatur unter 6 Breite

ein außerordentlich beſchwerliches und an —

ſtrengendes Geſchäft , das aber gänzlich ohne

Gefahr und ſehr belohnend iſt , fort und fort
im tiefſten Schatten der herrlichſten Urwäl —⸗

der, in denen es von Elephanten im eigent —
lichen Sinn des Wortes wimmelt . Man muß

auf dem ſchmalen Fußſteig oft tief durch
Elephantenmiſt ſich durcharbeiten und ſieht
an abgeriſſenen Zweigen des niedergetretenen
Bambus , der ganz friſch und unverwelkt da

liegt , die friſchen Spuren der Elephanten ,

jedoch ohne dieſe ſelbſt zu Geſicht zu bekommen ,
da ſie, wie alle andern Thiere , dem Menſchen
ſcheu aus dem Wege laufen . Wir erreichten

nach eintägigem Steigen , das ſehr viel Schweiß

gekoſtet , gerade im Moment des Sonnenunter —

gangs die höchſte Felsſpitze , auf jener Fuß —
ſpur . Ein Tempel iſt darüber gebaut und

neben dem Tempel ein kleines Häuschen für
den Buddhaprieſter während der Wallfahrts —

zeit , das uns gaſtlich aufnahm . Man muß
die letzte etwa 300 Fuß hohe Felsſpitze an

eiſernen Ketten und auf eiſernen Leitern er—
klimmen . Der herrlichſte Abend belohnte unſere
Mühe . Wir thaten uns gemüthlich beim Thee ,
Bier und Wein und Eßwaaren , die unſere
Träger mitgebracht , als gegen 10 Uhr Nachts
ein Höllenlärm , ein Geſchrei hörbar wurde ,
und Männer mit Fackeln ſichtbar wurden ,
die an den Ketten zu uns herauflletterten .
Ich wußte , daß man von den Eingeborenen
durchaus nichts zu fürchten hat , zumal an
ſo geweihter Stelle , die ſie abergläubiſch ver —

ehren , war aber immer begieriger auf das ,
was da kommen ſollte . Siehe da, der Erſte ,
der durch die Mauereinfaſſung der höchſten
nur 40 —50 Fuß durchmeſſenden Spitze her —

eintrat , übergab mir mit tiefem Selam einen

Brief , addreſſirt an Dr. Hochſtetter auf dem

Adamspick , ihm folgten vier andere , die einen

ſchweren Korb ſchleppten mit den feinſten
Weinen und allen Delikateſſen , die man ſich
nur denken konnte , dazu filbernes Beſteck und
feinſtes Porzellan . Des Nachts 10 Uhr auf

einem einſamen 7000 Fuß hoch aus einer

Elephantenwildniß ſich erhebenden Berggipfel !
Es war der Agent der Regierung in Rat —

napura , der uns dieſe angenehme Ueber —

raſchung bereitete , der gehört , daß zwei

Deutſche zum Adamspick wallfahrten und

ſie für unpraktiſch genug hielt , ſich mit

nichts zu verſehen . Nun ſchwelgten wir im

Ueberfluß , und eine Tafel wurde hergerichtet ,
wie man ſie in einem Wiener Hotel kaum

findet . Es wurde kühl in der Nacht , die

Temperatur fiel auf 11“ Celſius , aber der

ſprudelnde Theetopf , der famoſe Portwein
und die winddichte Mauer der buddhiſtiſchen

Prieſterwohnung ließen uns nichts davon

merken . Wir hatten den herrlichſten Sonnen —

aufgang , der Pick warf ſeinen Rieſenſchatten
bis weit hinaus über das Meer , die Gebirge
von Ceylon lagen klar um uns in der Mor⸗

genſonne , im Vordergrund die Rhododen
dronbäume mit ihren purpurrothen Blüthen ,
die die Spitze des Picks bewalden . Unſer

Rückzug nach Ratnapura war ein wahrer

Triumphzug . Alle Häuptlinge der Berg —

dörfer waren angewieſen , uns alle in ihren

Kräften ſtehenden Dienſte zu leiſten . Sie

fanden ſich am Wege ein mit ihren Leuten

und brachten Kokosnüſſe zur Labung , hier

Geflügel , wir fanden ganze Tafeln aufge —

ſchlagen , Zelte bereitet , und in Talabatula

waren Palankinträger und Fackeln bereit , und

gefolgt von 50 —60 Menſchen , hochthronend

auf bequemem Tragſeſſel , beleuchtet von einem

Dutzend Fackeln , zogen wir durch die Wälder

des niedern Landes in der Nacht von Gili —

mali und Ratnapura . reist man in

Ceylon . Von Ratnapura fuhren wir auf
einem Boot auf dem Kulu - Gange einen

ganzen Tag und eine halbe Nacht nach Cal —

lura und kehrten von da ſehr befriedigt nach

Galle zurück .

Auch in Madras wurden wir mit der

größten Zuvorkommenheit aufgenommen .
Madras iſt eine Stadt von immenſer Aus⸗

dehnung mit höchſt eigenthümlichem Leben

und Treiben der Eingeborenen ; man bekommt

wenigſtens eine Vorſtellung von dem , was

Indien iſt .

Madras , den 6. Februar .

Nachdem ich ſo eben von einem ſehr hüb —

ſchen Ausflug nach Velore ( 80 Meilen von

Madras ) auf der Eiſenbahn zurückgekehrt

So



bin , mache ich mich noch heute Abend
den Weg nach den berühmten 7 Pago
ſüdlich von Madras 40 Meilen , uralte Felſen —

den,

tempel , das Merkwürdigſte , was in der Nähe

zuſehen iſt Nächſten Montag bin ich wieder
zurück. Vorgeſtern waren wir alle beim Gou
verneur , Lord Harris , zu einem Feſte geladen ,
das er in ſeinem Sommerpalaſt gab . Da
war Alles , was man ſich nur denken kann
Muſik , indiſche Gaukler , Schlangenzaub
Taſchenſpieler , Tänzerinnen , Feuerwerk , glän

zendes Souper und Ball . So lebt man in
Indien

Singapore , den 15. April , auf der
Rhede an Bord

Um 2 Uhr heute Nachmittag fiel der Anker
auf der Rhede von Indiens Alexandrien nach

Malakkafeiner glücklichen Fahrt durch

nach intereſſanten merkwürdigen Tagen unter
den Wilden der Nikobariſchen Inſeln . Ich
bin geſund und guten Muthes wie
und Gott ſei es gedankt, das unhe
Klima dieſer Inſeln hat mir, da ich alle
möglichen Vorfichtsmaßregeln getroffen , nicht
geſchadet , ich blieb hierbei frei und kräftig

der 29 und 30» Celſius , die nun ſeit
conſtante Temperatur . Meh

trotz
Monaten unſere

rere meiner Kollegen hatten leichte Fieber
anfälle durchzumachen , auch in der Mann
ſchaft fehlten ſie nicht ; aber Alles hat ſich
wieder erholt , und die Novara erfreut ſich

eines außerordentlich guten Geſundheitszu
ſtandes . Wenn auch die

Luft, namentlich vor
Gewittern , die ſeit den Nikobaren täglich
mit furchtbarer Macht über uns wegziehen ,

blitzend, donnernd und Sün dfluthſtröme er

gießend , drückend ſchwül iſt , ſo iſt mir dieſe
Temperatur doch lieber , als Kälte . Unſer
Aufenthalt in dem einſamen Archipel der
Nikobaren war ſehr abgekürzt , im Ganzen

Monat , davon nur 16 Mal am Lande ,

ganze Tage oder einige Tagesſtunden . Men —

ſchenfreſſer , wie uns in Madras prophezeit

worden war , haben wir nicht getroffen . Die
Eingeborenen hatten ſchreckliche Angſt vor
unſern Kanonen , alle Weiber und Kinder
waren in die Urwälder entflohen und ließen
ſich nicht ſehen , auch die meiſten Männer ;

nur die Beherzteſten verkehrten mit
hatte mannigfache Erlebniſſe mit den komiſchen

Kauzen , die nackt gehen und nur einen alten
ſchäbigen Cilinderl der bei ihnen im Werth

uns. Ich

Ut
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auf von 1500 —1600 Kokosnüſſen ſteht, als ihr
vornehmſtes und faſt Toiletteſtück

halten

Singapore , Stadt , Hötel de IEs

Pérance , den 17. April

und es iſt mir nach

Ich habe mich nun für unſern kurzen Aufent
halt hier in einem komfortablen Hotel einlogirt

dem halbwilden Kokosnuß
leben , das wir auf den Nikobaren führter

nach den Schweißbädern , die unſer Aufen
hal elbſt koſtete , wahrhaft erquickend , wie

für

europäi

Weiber ausſehen

einü

der in europäiſchem Comfort
iſt ganz
end ein

einer Stadt mit

bewohne ,

irg

Srtdas ich

gut , a

zu ſein . Das Hotel ,

europäiſch eingerichtet ,
Hotel in Wi aber theuerer , da jeder T

Logis und Koſt zuſammen 10— 12 fl
koſtet . Die Bedienung lauter Chineſen ,

apore mehr eine chineſiſche , als eine
ſche Stadt . Die langzöpfigen Söhne

himmliſchen Reiches mit ihren ſchiefen ,
eſchlitzten 2 ortwährend meine

0

ag

C. M

gen belagern f
Thüre, der eine will mir Schi der andere
Rock und Hoſen anmeſſen , der dritte das
der vierte jenes . Nur Kutſcher und Barbiere
ſind auch hier Hindus von der Koromandel —
küſte ; die ſchönen braunen Geſtalten in weißer

Kleidung mit weißem Turban thun dem Auge
wohl neben den gelben Chineſen , die alle

Außer Chineſen und Hind
ſind hier aber noch Malayen , S
von den Philippinen , Sumatreſen , Japaneſen

ein babylor Sprach

Man rechnet
esVölkergewirr

gemiſch , das nicht zu beſchreiben
bereits für Singapore ,

Piratenneſt war

70,000 Einwohner

Jahren nochas vor 35 ein
j

erſte und wichtigſte Handelsplatz
is iſt , wo jährlich 8 — 900 große

europäiſche Schiffe ein- und ebenſo viel aus⸗
laufen , nebſt 2- 3000 chineſiſchen und andern

Fahrzeugen . Die Rhede , die ich von dem
Platze , auf dem ich ſchreibe, überblicke , iſt

geſehen , namentlich
chineſiſchen Dſchonken

s Bunteſte , was ich je
durch die buntbemalten
An größern Ausflügen in der Umgegend vor

Sinngapoek iſt man beſonders durch die vielen
Königstiger verhindert , die auf der J ihr
Unweſen treiben , ſeit ſie bevölker Es
iſt dieß eine höchſt merkwürdige Er ung

denn früher ſollen dieſe Thiere hier gar nicht
vorgekommen ſein

Batavia , den 5. Mai 1858 .
Nach glücklicher vierzehntägiger Fahrt von



Singapore weg laufen wir ſo eben auf der

Rhede von Batavia ein. Daß wir Singapore

ſo ſchnell nach 5 Tagen Aufenthalt ſchon
wieder verlaſſen haben , geſchah der Cholera

halber , die, wenn auch nur ſchwach , ſo doch
am Lande und auf der Rhede ſich zeigte . Wir

ſind glücklich durchgekommen ohne Kranke ;
nur einen Schiffsjungen haben wir unterwegs
verloren an einem choleraartigen Anfall , der

in Typhus ausartete ; ſonſt blieben alle wohl
und geſund . Es iſt ein ſeltenes Glück , unter

einer Mannſchaft von über 300 Köpfen in

einem ganzen Jahr nur einen durch Krank —

heit zu verlieren , davongelaufen ſind mehrere

Am 30. April in der Gasparſtraße zwiſchen
Borneo und Banka feierten wir den Abfahrts —

tag unſerer Fregatte von Trieſt . Ich ſehe

im Ganzen ſehr befriedigt auf das verfloſſene

Jahr zurück , wiewohl die Bilanz ergibt ,

daß wir volle / des Jahres auf dem Waſſer
und nur ½ am Lande zugebracht haben . Es

ſind jetzt 20,000 Seemeilen von uns zurück —

gelegt , nach beiläufiger Schätzung 3, unſeres

ganzen Weges ; Hongkong dürfte Halbwegs

für uns werden . Wir ſegeln von Batavia ,

wo wir wenigſtens 14 Tage verweilen werden ,
direct nach Manilla (die herrliche Inſel Bor—⸗

neo iſt leider aufgegeben ) und dann nach

Hongkong . Die Rhede von Batavia ſieht
düſter und trübe aus , man muß ſehr weit

vom Lande weg ankern , wir ſind noch volle

2½ Meilen in See ; man ſieht alſo nur

Schiffe um ſich, dann in weiter Ferne einen

niedern bewachſenen Saum Feſtland , und

dahinter in blauer Ferne ſchwach den Umriß
von gewaltigen Bergkegeln , deren Gipfel
aber in ſchwere Gewitterwolken gehüllt ſind .

Ich verſpreche mir viel von Java , namentlich
von einer Tour nach dem 9326 Pariſer Fuß

hohen ausgebrannten Kegel des Mandala —

wangi ( oder Pangerango ) , von dem man in

den thätigen Krater des Gede ( 9230 Pariſer

Fuß ) hinabſieht

Batavia , den 28. Mai 1858 .

Vor zwei Tagen bin ich glücklich von einer

großen Tour , die ich ins Innere von Java

unternahm , wieder hierher zurückgekehrt . Ich
habe drei gewaltig dampfende Krater geſehen ,
und bin in zweien hinabgeklettert bis in die

Tiefe ihres Bodens , habe außerdem den

ſchönſten Theil der Inſel durchreist und kam
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zurück , reich beladen mit geſammelten Schätzen , europäiſchen Gaſtmahl Tanz von Bajaderen

reich an Anſchauungen , Erfahrungen und

geologiſchen Reſultaten , und das Alles in

der kürzeſten Friſt . Die großartigſten Anord—⸗

nungen der holländiſchen Regierung machten
Erfolge möglich , zu denen ein Fremder , dem
das nicht zur Diſpoſition geſtellt wird , tauſende
von Gulden in der Taſche mitbringen und
Monate Zeit haben müßte . Die ganze Tour
konnte ich , ſo unterſtützt , koſtenfrei machen .
Das erſte war ein Ausflug von Batavia

nach dem 80 Meilen entfernten , faſt 10,000
Fuß hohen Pangerango ( ausgebrannter Kegel )
in Gemeinſchaft mit dem Commodore und
meinen Kollegen . Wir haben die Nacht oben

auf dem Gipfel , wo ein Haus ſteht , am hell —
lodernden Ofenfeuer uns erwärmend , zuge —
bracht ; welcher Contraſt gegen die Glühhitze
von Batavia ! Vom Pangerango ab trennte

ich mich von der großen Geſellſchaft , um

ungeſtört wiſſenſchaftlichen Zwecken nachgehen
zu können . Ich beſuchte den thätigen Krater
des Gede , fuhr dann weiter nach Tjandjur
und nach Bandong . Das Hochplateau von

Bandong gilt für den ſchönſten Theil von
Java Hier am Fuße des Tanguban Prahu
wohnt der deutſche Landsmann Junghuhn ,
der große Mann von Java und dieſem galt
meine ſchnelle Reiſe , ſechsſpännig mit friſch⸗
gewechſelten Pferden auf jeder Poſt , nach
Bandong und von da nach Lembong . Da

war ich im Herzen von Java und am Fuße
jenes merkwürdigen Berges mit ſeinem be—
rühmten thätigen Zwillingskrater , und bei
dem Mann , der der gründlichſte Kenner von

Java und ſeinem Vulkane iſt . Ich hatte mich
nicht verrechnet , Junghuhn nahm mich mit

offenen Armen auf , und orientirt über die

Zeit , welche mir zu Gebot ſtand , entwarf
er für mich einen Reiſeplan , der alsbald
dem eingeborenen Regenten von Bandong
mitgetheilt wurde , mit der Bitte , für die

Möglichkeit der Ausführung zu ſorgen . Ich
beſtieg von Lembong aus den Tanguban
Prahu , und ſtieg hinab 1000 Fuß tief in

ſeinen dampfenden Krater , ein Anblick , wie
ich ihn nie gehabt . Ein voller Tag war dem

großartigen Schauſpiel gewidmet . In der
Nacht fuhr ich dann nach Bandong . Mein

Abſteigquartier war das luxuriöſe Palais des
malayiſchen Fürſten . Ich wurde mit den

größten Ehren empfangen ; nach einem feinen
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Das Ueueſte
aus der

Länder⸗ und Völkerkunde .

KWeltumſeglungsreiſe der k. k. öſterreichiſchen Fregatte Novara .

( Schluß . )
mit der eigenthümlichen einheimiſchen Muſik .
Den andern Morgen mit Tagesanbruch ſtand
der ſechsſpännige Reiſewagen wieder beſpannt ;
der Bruder des Fürſten ſelbſt hatte den Auf
trag , mich auf meiner Tour zu begleiten ,
und ein Holländer , der Malayiſch und Sun —
daneſiſch verſtand , Dr . de Fry , war als
Dollmetſcher mein zweiter Begleiter . Wir
fuhren , ſo weit man fahren konnte , aber bald
war Poſtſtraße und Seitenwege verlaſſen , und
die Gegend erreicht , wo in tiefen Gebirgs⸗
ſchluchten recht im innern Eingeweide der
Erde die geologiſchen Aufſchlüſſe zu finden
ſind . Da war nicht mehr zu fahren , da fand
ich aber bereits die Pferde geſattelt , prächtige
Pferde von ächter Makaſſarraçe , die wie
Gemſen die ſteilſten Berge hinauf und herab
klettern mit vollſter Sicherheit . Und nun erſt
entwickelte ſich das Eigenthümliche orientali —
ſchen Lebens . Mein Gefolge beſtand aus nicht
weniger als 38 Reitern , alles eingeborene
Häuptlinge mit ihren Dienern , und dann
noch ein langer Zug von 20 - 30 Kulies . So
ging es 5 Tage lang über Berg und Thal auf
Wegen und Stegen , die außer Junghuhn
nie ein Europäer betreten . Die Vege hatte
der Regent von Bandong eigens herrichten
laſſen , neue Brücken waren geſchlagen,
Hütten errichtet ( Alles aus Bambus ) und
an den bezeichneten geologiſch merkwürdigen
Punkten fand ich vorausgeſchickte Kulis be

ſchäftigt mit Abräumen und Graben ; für
Mittag und Abend warin einer ebenfalls

dazu neu gebauten Hütte ein prächtiges
Speiſe⸗ und Schlafzimmer eingerichtet , über —

all traf ich die Tafel ſchon gedeckt , es
wurde auf Silber ſervirt mitten in Ur⸗
wäldern , tief unten in fürchterlichen Schluch⸗
ten , hoch oben auf Bergen . Wahrhaftig ;

ich kam mir wie verzaubert vor , ich habe
ſo etwas nie erlebt und werde es nie mehr
erleben . Viermal des Tages wurden die
Pferde gewechſelt , und wenn wir auf die
Nacht in ein Dorf kamen , ſo wurden da

die üblichen Volksſpiele , Muſik und Tänze⸗
rinnen , Marionettentheater u. ſ. w. gehal⸗

ten . So habe ich wilde Gebirgsgegenden ,

f5
denen es noch von Tigern und Rhino —

ceroſſen wimmelt , durchreist mit allem Com —
fort , wie man ihn nur an europäiſchen

Hauptſtraßen ſindet , und zugleich mit allem
ſorientaliſchen Luxus . Es war ein großartiger

Anblick , wenn der ganze faſt unüberſehbare
Zug durch Lalang - Grasflächen in vollem
Galopp dahinſprengte , voran die Wedanah
des Bezirks , und dann wir zwei Europäer ,

dann der Prinz und das ganze Gefolge ,
und wenn wir dann wieder im Zickzack an

einer ſteilen Felſenmauer hinaufkletterten
Ich habe nur eine ſchwache Skizze gegeben ,

aber zu mehr reicht mir die Zeit vor unſerer
Abfahrt nicht .
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Das Königreich Birma .

Das Königreich Ava begreift mehrere Ge—⸗

biete in ſich, die urſprünglich nicht dazu ge—

hörten , jetzt aber unter dem mehr allge —

meinen Namen Birma gekannt ſind . Die

Birmanen führten heftige Kriege mit Cochin —

China , Siam , Laos , Pegu und andern

benachbartenVölkern, wodurch ſie ihre Herr —

ſchaft nach und nach über die ganze Ober —

fläche der indiſch - chineſiſchen Halbinſel aus —

dehnten . Im Laufe dieſer Eroberung erlitten

ſie jedoch manche Niederlagen , namentlich

von den Peguanern , die einſtmals die

Haupſtadt von Ava plünderten . Noch ver —

derblicher waren aber die gegen England

geführten , indem dieſelben für ſie mit dem

Verluſte ihrer ſchönſten Gebiete , dem ganzen
öſtlichen Ufer der Bai von Bengalen , en—

digten .
Das birmaniſche Reich , wenn man davon

abrechnet , was dieſelben zuletzt an die Eng⸗
länder verloren haben , umfaßt den Theil

der indiſch-chineſiſchenHalbinſel, der die bri —

tiſchen Beſitzungen vom eigentlichen China
und Siam trennt . Nördlich gränzt es an

Aſſam und Tibet ; öſtlich an China und Siam ,

weſtlich an einige indiſche Staaten , welche
an die engliſch - oſtindiſche Compagnie Tribut

zahlen , und an die britiſche Provinz Arracan ;

ſüdlich an China , Siam und Pegu . Es iſt

unmöglich , ſeine öſtlichen und ſüdöſtlichen

Gränzen genau zu beſtimmen , da ſolche ſtets

wechſeln , was von fortdauernden Kämpfen
mit Laos , Lachtho , Camboſia und Siam

herrührt . Es ſind dieß zwar im Ganzen fried—⸗

liche Völker , allein vermöge der den Orien —
talen inwohnenden Luſt , die Gränzen ihrer
Länder ſtets zu erweitern , in beſtändigen

Zwiſtigkeiten mit den Birmanen , die aber

meiſt ſelbſt die Angreifer ſind . Seit dem

Verluſt von Teneſſerim , Pegu und den an —

dern nördlich vomletzteren abgetretenen Ge—

bieten ſoll das Reich , das ſonſt 200900 Qua⸗

dratmeilen umfaßte , gegenwärtig nur noch
die Hälfte dieſes Umfangs zählen .

Wie groß die Bevölkerung deſſelben ſei,
iſt ſchwer zu ſagen ; die höchſte Schätzung

derſelben iſt 16 Millionen . Der alte Theil
des Reiches , derjenige , worin der Herrſcher —
ſtamm wohnt , heißt Ava , und iſt von an⸗

ſehnlichem Umfange ; daher gibt man auch
dem geſammten birmaniſchen Reiche hie und

da dieſen Namen . Andere Schriftſteller leiten

ihn von der Stadt dieſes Namens her , die

auf dem rechten Ufer des Irrawaddy im

Mittelpunkte des Reiches liegt .
Das Clima iſt eines der ſchönſten von

Indien , namentlich in den nördlichen Theilen
von Ava , die an Tibet gränzen . Die große

Hitze , der man in den britiſchen Provinzen

Teneſſerim , Pegu und Araccan ausgeſetzt

iſt , tritt in Ava nur für eine kurze Zeit der

Sommermitte ein ; ſonſt iſt das Clima in

jedem Theil des Reiches ſehr warm . Die Er —

zeugniſſe ſeines Bodens ſind die der Tropen .
Die Regelmäßigkeit der Jahreszeiten erleich —⸗
tert den Anbau , da man ſtets mit Sicher —

heit den ungefähren Ertrag vorausberechnen
kann und nicht nöthig hat , zu überlegen ,
was man zweckmäßiger pflanzt oder ſäet .

Ava enthält ſehr wenige Niederungen , und

es kommen daher , trotz ſeiner ſüdlichen Lage ,
alle Gemüſe - und Fruchtgattungen des ſüd —

lichen Europas daſelbſt fort . Die meiſten

Erzeugniſſe Hinduſtans und Chinas gedeihen

innerhalb der Gränzen des alten birmani —

ſchen Reiches , wie überhaupt alle Früchte
der tropiſchen Zonen in Ava heimiſch ſind .

Die Mineralien Birmas kommen eben ſo

oft vor , als ſie ſehr verſchieden ſind . Berühmt

ſind die Gold - und Silberminen an der

chineſiſchen Gränze ; die von Wubulutan

zählen zu den intereſſanteſten der Welt ; ſie

erſtrecken ſich längs der Hügelreihe des Fluſſes
Kindum und geben Gold , Silber , Saphire
und Rubinen . Bei der Stadt Ava , zu Kium⸗

mivum , ſind die Minen noch reichhaltiger ,
und die Vielartigkeit der Schätze , welche
man daſelbſt findet , übertrifft wahrſcheinlich
die aller andern Minen der Welt . Auch iſt

Ava berühmt wegen ſeiner ſchönen Chryſo —

lithen , Amethyſten und Granaten .

In ihrem Handelsverkehre mit Fremden
oder unter ſich bedienen ſich die Birmanen

keiner geſchlagenen Metallmünzen , ſondern
Silber - oder Bleibarren .

Die Birmanen ſind muskulös und leb⸗

haften Benehmens , aber nicht hochgewachſen .

Ihre Hautfarbe iſt viel reiner als die der
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Chineſen , und viel ſchöner als die der Ein
gebornen von Bengalen , da ſowohl Züge
als Geſtalt mehr denen der Chineſen gleich
kommen . Die birmaniſchen Weiber ſind ſchöner
als die Männer , und in den
Gegenden des Landes hie und da ſogar noch
ſchöner als die Bewohnerinnen des ſüd
Europas .

Die Regierungsform iſt der Despotismus ,
und der König nimmt wie ſein Bruder , der
Kaiſer von China , die pomphafteſten und
zugleich lächerlichſten Titel an. In einem
Staatsdokument vom Jahre 1810 wird der
König von England ſein Vaſalle genannt .

gibt in dieſem Lande keine erblichen
Aemter oder Titel ; nach dem Ableben deſſen ,

ſie bekleidete oder werden ſie
zur Verfügung der Krone geſtellt

zürdenträger vornehmen
höflich und zugänglich , aber verſchlagen
raubſüchtig . Dieß rührt zum 2
großen Unterdrückung her , welcher
Seiten der Krone ausgeſetzt ſind , um

bereits ungeheuern Reichthümer des

nördlichen

lichen

Es

der führte
wieder
Die W
ſind

und

der

von

die

und

eß heil von

des re
gierenden Hauſes zu vermehren , das Schätze
von koſtbaren Metallen und Steinen , die
prachtvollſten chineſiſchen Seidenſtoffe , Ar⸗
beiten in Elfenbein , Tiſchgeräthe und andere
theure Artikel chineſiſcher Arbeit vom größten
Werthe beſfitzt.

Die Birmanen waren ſtets ſehr kriegeriſcher
Natur , auch zeigten ſie ſtets eine große
Vorliebe für Seekriege . Ihre Seeſchiffe waren
noch in einer nicht ſehr fernen Zeit der
Schrecken der Bai von Bengalen und der
öſtlichen Seeen . geſammte Volk kann

zu den Waffen gerufen werden ; ihre ſtehende
Armee iſt 3 nicht ehr zahlreich und be⸗
ſteht zum größten Theile aus eingebornen
Chriſten . Beides , Disciplin und Waffen

derſelben ſind ſchlecht . Im Kampfe mit Leuten ,
deren Waffen den ihri
entwickeln die Birmanen viel Muth und Ge
wandtheit . Die Henza oder brahmaniſche
Gans iſt das königliche Banner ,

wie
der Ad

ler da wiſſer europäiſcher Armee
früher und je bt.

Ihre Religion iſt die buddhiſtiſche ; ſie
haben jed och Wus Kaſten und erbliche Han
dels⸗ oder Gewerbszweige . Eine ganz
ſondere Eigenthümlichkeit des birmaniſchen
Volks iſt die abgöttiſche Verehrung ,

SadDas

wiewie
8 ge en von

Klaſſen

be⸗

85

phant ei

erbereits viele Millionen
durchgemacht habe , und

ſie ſv

gen nicht nachſtehen ,

welche keinem Zweifel mehr unterliegen ,

gen verſchiedenen untergeordneten

der weiße Elephant bei ihm genießt . Die
Birmanen , welche an Seelenwanderung
glauben , nehmen an, daß der weiße Ele —

le lt, nachdem
Se anderungen

daß er ſchließlich in der

Aberglau —

ne menſchliche enthã
eler

Gottheit aufgehe . In Folge dieſes
bens wird ſtets ein weißer Elephant für den
höchſten Würdepoſten des Königreichs , der dem
des Königs am nächſten iſt , auserwählt , und
hat ſogar Vorrang vor der. Königin . Wir geben
hier im Auszug eine Schilderung , welche Kapi
tän Canning bei Gelegenheit eines Beſuches
der Stadt Ava im Jahr 1812 hiervon entwirft :

Die Reſidenz des weißen Elephanten ſtößt
dicht an den königlichen Palaſt , mit dem ſie
durch eine lange offene Gallerie von zahl⸗

ichen hölzernen Säulen verbunden iſt , an
tztem Ende ein Vorhang von ſchwarzem

Sammt , der mit Gold eingefaßt iſt , das
erhab Thier vor Augen des Pöbels

erbirgt . Vor dieſem Vorhange geht die dem
Thiere gewidmete Verehrung vor ſich. Seine
Wohnung iſt eine hohe Halle , die innen
und außen reich mit Gold verziert iſt , und
welche eine Anzahl eleganter Saulen ſtützen ;
ſein Geſchirr iſt wahrhaft prachtvoll , indem
es von Gold mit großen Diamanten , Perlen ,
Saphiren , Rubinen und andern koſtbaren
Steinen ſtrotzt . Die Gefäße , aus denen

deren let

ene den

es
ſeine Nahrung erhält , ſind ebenfalls von
Gold mit eingelegten koſtbaren Steinen ;
ſein Gefolge und ſeine Wache beträgt gegen
1000 Perſonen . Das ſo genährte , geſchmückte
und von Gefolg umgebene Thier , das offen⸗
bar von der ihm beigelegten Wichtigkeit keine
Notiz nimmt , empfängt aus einer großen
Entfernung die Huldigungen ſeiner Anbeter ,
die in tiefſter Demuth ihre Häupter vor ihm

Erde beugen . Wie alle Potentaten Eu —
ropas und Aſiens , beſitzt das Thier ein Ka—
binet , das aus einem Ringhi , oder erſten
Miniſter , einem Staatsſekretär , einem Unter⸗
ſtaatsſekretär , einem Staatsbooten und ſonſti

Beamten ,
die aber nichtsdeſtoweniger hohe Würden
träger ſind , beſteht . Ihm gehören große
Gründe in verſchiedenen Theilen des Landes ,
deren Ertrag die großen Koſten ſeines Hof
ſtaates decken ſoll . Bei einem religiöſen Zu
ſtande , wie der eben kann es

daß das

geſchilderte ,
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moraliſche und ſociale Leben des birmaniſchen
Volkes ſehr weit davpn entfernt iſt , rein und

glücklich zu ſein .
Wie in China , beweiſen auch die in Birma

geltenden , außerordentlich ins Kleinliche aus —

gearbeiteten Vorſchriften für die Beſtrafung
von Vergehen und die große Anzahl von

Verbrechen aller Art , die der birmaniſche

Strafeoder behandelt , die Verdorbenheit des
Volks und die Strenge ſeiner Regierung .

Die Behandlung des Weibes iſt einer der

ſchlimmſten Züge des geſellſchaftlichen bir —

maniſchen Lebens . Sie ſind jeder Art von

harter Behandlung ausgeſetzt , werden aber

nicht eingeſchloſſen wie in Hinduſtan , im

Gegentheil , ſie bewegen ſich öffentlich ſo frei ,
wie in Europa . Birma beſitzt hinſichtlich
des weiblichen Geſchlechts eine Inſtitution ,
die man das Ausleihen von Frauen nennen

kann , und die ein jedes Land , woein ſolches

Geſetz gültig und in Uebung wäre , zu demo—⸗
raliſiren vermöchte . Perſonen weiblichen Ge—

ſchlechts , verheirathet oder ledig , werden für
eine beſtimmte Zeit hauptſächlich an Fremde

ausgeliehen , um ihnen als Weiber zu dienen .

Verläßt der Fremde das Land , ſo hört die

Gültigkeit des Vertrags auf . Beide Theile

ſind alsdann wieder frei . Uebrigens ſind

ſelbſt ſo angeliehene Frauen ſelten untreu .

Eine birmaniſche Frau betrügt ſelten ihren

Ehemann , ſelbſt nicht , wenn er ihr noch ſo

ſchlimm begegnet iſt . Keine andere Frauen
des Orients , oder vielmehr der ganzen
übrigen Welt , haben von Natur ſo wenig

Neigung zur Intrigue , wie die Birmaninnen .

Selbſt wenn ſie einem Fremden geliehen ſind ,
beobachten ſie dieſen Vertrag und benehmen

ſich liebreich gegen die Früchte dieſes Zu —

ſammenlebens . Alle Kinder , welche von Eu⸗

ropäern in Birma geboren werden , gelten

geſetzlich als Unterthanen des Königs , und

können nicht ohne ſeine ausdrückliche Er⸗

laubniß aus dem Lande entfernt werden .

Sucht jedoch ein britiſcher Unterthan eine ſolche

nach , ſo wird der König ihm ſolche ſchwer⸗

lich vorenthalten . Uebrigens ſind mit Be⸗

rufung auf dieſes Geſetz Weib und Kind

öfter auf ' s Schändlichſte verlaſſen worden .

Im britiſchen Birma beſteht in Betreff der

Weiber ein ähnlicher Gebrauch , jedoch , wie

man ſich denken kann , nicht in geſetzlicher

Weiſe . Den Berichten von amerikaniſchen
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Miſſionären zufolge machen viele Europäer
von dieſer Unſitte Gebrauch , und haben oft

ganze Familien von eingebornen Frauen ,
die ſie alsdann gänzlich im Mangel laſſen ,

ſo daß die Kinder als Heiden aufwachſen ,
mit weniger Bildung als die von birma —

niſchen Vätern . Dieſelben belegen dieß unter

anderm mit folgenden Beiſpielen :

„ Vor drei Jahren , genau in demſelben
Monate wie heute , hörte ich von einem Bir —

manen , daß ein junger Engländer in ein

Kloſter der buddhiſtiſchen Prieſter eingetreten
ſei und ſich in deren Religion habe auf —
nehmen laſſen . Ich konnte ſo etwas nicht
glauben , und gab mir viele Mühe , das

Nähere zu erfahren . So fand ich denn zu
meiner unausſprechlichen Betrübniß , daß der

verlaſſene Sohn eines Engländers von Stand

ſein Haupt geſchoren , und in den gelben
Kleidern der buddhiſtiſchen Prieſter ſich in
ein Kloſter als ein ſolcher habe aufnehmen
laſſen , wo er täglich vor den Götzen von
Gotama ſich verneige und von dem Volke

ſelbſt als Gott angebetet werde . Wo ſein
Vater ſich befand , wußte er nicht . Während
ich nun um dieſelbe Zeit fern von einer
Stadt in den Dſchungeln reiste , ward in
einem kleinen Dorfe meine Aufmerkſamkeit
auf einen Knaben von ungefähr 12 Jahren

belentt, der ſich in der Obhut eines Prieſters
befand , zu deſſen Stande er erzogen ward .

Er hatte die große römiſche Naſe , eine Stirn
mit ausgeprägter Intelligenz und braunes

Haar , und jeder Zug in ſeinem Antlitze
zeigte an , daß ein guter Theil engliſches
Blut in ſeinen Adern fließe . Bei näherer

Erkundigung erfuhr ich , daß er der Sohn

eines engliſchen Offiziers ſei , aber niemals
ſeinen Vater gekannt habe . Seine Mutter

ſtarb , als er noch ein Knabe war und er
wäre ohne die Pflege der Heiden vor Mangel
umgekommen . Sein Schickſal ſchmerzte mich
tief . Ich hätte ihn gern an Kindes Statt

angenommen , aber er war den Prieſtern ge⸗
ſchenkt worden , die begreiflicher Weiſe nicht

geneigt waren , eine ſo werthvolle Beute

herauszugeben . Ich ſah und hörte nichts
weiter von ihm . “

So bewirken ſchlechte Inſtitutionen der
Staaten das Verderben der Individuen .

Das Königreich Ava hat wenige Städte ;
das Volk lebt wie in Hinduſtan in Dörfern ,
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Es gibt darin zwei Hauptſtädte : Ava und
Ommerapur , und dieß ſind auch die einzigen
Städte von Bedeutung in dem ganzen LandeLar
erſtere he
Europäer

iß eigent Aingwa
Ava gemacht haben .

worauslich

Es liegt unter
21e 51“ nördlicher Breite ,
licher Länge . Ommerapur
liſche ) Meilen davon entfernt , ſo daß beide
eigentlich mehr nureine einzige Stadt bilden ,
nach dem häufigen Verkehr , den beide Plätze
mit einander unterhalten , und da ſie ſo nahe
aneinander gränzen . Ava beſteht aus zwei
befeſtigten Stadttheilen ; der eine hat eine
Meile im Umfang , der andere deren vier .
Die Stadt iſt faſt ganz mit Tempeln ange
füllt , von denen die meiſten in Trümmer
zu fallen beginnen ; aber das abergläubige
Volk , das gern neue bauen laſſen will , be
trachtet als einen Frevel , die alten wieder
herzuſtellen . In dem
Praw befindet ſich
Götzenbild , das aus einem
des reinſten Marmors beſteht
bild iſt ſitzender Geſtalt und von dem Fuß
geſtell an , worauf es ruht ,
Haupte mißt es 34 Fuß . Um die Bruſt iſt

ſtiſchesti
uern Bleuern Blockungeh

s GötzenDa

Das Königreich Perſien .

—. iſt vo der Schau
blatz e

land
dieſem

rten Krieges geweſen .
e Wahrnehmung , daß ,

angenommen ,

zwi

üchen
Ufern

rothen
perfiſchen

Meeres hat ſein

Schlacht olt . Längs
Gränzen von Indien , von O

zu, den Vorgebirgen
ſiſchen Halbinſel d Bhotan ,

Gränzen von Tibet , Affghaniſtan , Belutſchi
ſtan , bis nach E ( in Perſien ) hat
die Fahne von England in der freien Luft ge
flattert , haben die Hörner ſeiner leichten Infan
terie in tauſend Thälern ihren Wiederhall ge
funden , ſind die wilden Reiter ſeines indiſchen
Reiches über tauſend Ebenen dahingejagt .
Vergebens ſind große feindliche Heere gegen

Län geſammten
nach Weſten

indiſch - chine
die

ausgeh der

ten
vonvon der

urch Nepaul 4

bis zu ſeinem
1

Lande und Eng⸗

das
aſiatiſche

rdes Alterthums , hat wiederholt d

worden .

—

erſt Symes war der
pel über die koloſſale

Figur gebaut worden ſei, da das Thor
ſelben zu ſchmal , um ſogar den Kopf

. Ommerapur (die S
der Un

liegt an den Ufer umfang⸗
5ù„„der 7 Meilen lang und an

o weit birmaniſche Kenntniſſe
unſt reichen , iſt es wohl

— — in Ommera
pur und Ava ſind meiſt aus Holz gebaut ,
daher häufige Brände ſtatthaben . Aus dem—
ſelben Material beſtehen auch die Tempel

erſtern Stadt , übrigens innen und
außen reich vergoldet ſind . Der Goldwerth

dert

ngs

der die

derſo verſchwendet iſt , iſt ſehr beträchtlich .
Das beſte Gebäude iſt das der königlichen
Bibliothek , die von großem Werth , da die
Bücher meiſt in koſtbare reich vergoldete Holz
ſorten gebunden ſind .

Die Kämpfe mit England haben dieſes
Reich ſehr gedemüthigt . Mit Anmaßung von
Seiten des Königs von Birma begonnen ,
endigten ſie mit Niederlagen und ſchweren
Verluſten an Land und Geld .

ſeine Uebermacht aufgerufen worden . Der
Donner ſeiner Kanonen und das Blitzen
ſeiner Stahlklingen hat ſie zerſtieben machen
Eine Stadt nach öffnete ihre
Thore ſeinen ſiegreichen Vicekönigen , und die
Flagge , die ſo lange über allen Meeren wehte
hat alle andern auf den ſchönſten Gebieten
der aſiatiſchen Welt verdrängt .

Auch Perſien , eines der größten Reiche

der andern

ie Se
ſeinen Gewäſſern und ſeine

an ſeinen Ufern geſehen
Perſien haben ſich wahr

oft verändert , wie die irgend
andern Landes . Dieſes Land hat Na—

unterjocht und iſt ſelbſt unterjocht
In der älteſten Zeit der Geſchichte

finden wir es als ein großes Königreich , von
deſſen Umfang und Ruhm die jüd iſchen Ge
ſchichtſchreiber erzählen . In den Tagen Königs

kriegeriſchenCyrus erreichte es die Höhe ſeines

Glanzes, obgleich ſeine Reichthümer und die

En glands in

en von

eines

tionen ter

von
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Anzahl ſeiner Heere in einer ſpätern Periode
mehr hervortreten , wo es die Hülfsmittel
der von ihm unterjochten Nationen zu den

Kriegen gegen Griechenland aufrief , in denen

ſeine rohe Kraft griechiſcher Kriegskunſt und

giechiſchem Heroismus unterlag . Griechen ,

Parther , Römer , Saracenen , Tartaren und

Affghanen haben das Land abwechſelnd ge
plündert und verwüſtet , noch aber behauptet
es eine verhältnißmäßig große Macht für ein

aſiatiſches Reich der Neuzeit . Die heutigen

Bewohner von Perſien haben noch daſſelbe
Land inne , das man als das Urland des
alten perſiſchen Reiches zu betrachten hat , ob

gleich nur ein kleiner Theil deſſelben von

dem Stamme jener Hirten eingenommen
ward , aus dem die perſiſchen Eroberer ent

ſprungen ſind .

Das heutige Perſien liegt innerhalb der

Gränzen des alten . Die Ruſſen haben ſich
ſeiner nördlichen Gränzen bemächtigt , indem

ſie es ſeiner älteſten berühmteſten Gränzen
beraubten . Man nimmt an , daß das von
dem Schah beherrſchte Reich 500000 Qua⸗
dratmeilen umfaßt , und ſich über 700 Meilen

vom Norden nach Süden erſtreckt .
Ein großer Theil von Perſien beſteht aus

einer Bergfläche , die ſich 3000 bis 4000 Fuß
über dem Niveau des Meeres erhebt . Aus

dieſer großen Ebene ſteigen Bergketten auf ,
zwiſchen denen unfruchtbare Ebenen , Salz —
ſeen und Salz - und Sandwüſten liegen .
Elbruz iſt die Hauptbergkette , die parallel
mit dem kaſpiſchen Meere läuft . Zwiſchen
derſelben und dieſem Binnenmeer liegt eine der

herrlichſten Gegenden der Welt , was die See —
nerie betrifft , ſie iſt aber ſumpfig und voll von

ungeſunden Ausdünſtungen . In der Provinz

Khuziſtan , iſt in Folge der zahlreichen Ströme ,
die ſich in den Shat⸗el - Arab oder die Tigris
ergießen , das Land ſchön und üppig , und

bringt ſowohl die Europas als

der Tropen hervor. Dieſe Gegend iſt eines
der prachtvollen Blumenläͤnder , die man in
vielen Theilen Aſiens trifft . Sie iſt faſt , wenn
nicht ganz , ſo berühmt wegen der Roſen , welche
ſie hervorbringt , als Caſchmir , und berühmter

wegen ihres Tulpenflors als jeder andere
Theil Aſiens . Veilchen , Jasmine , Nelken ,
Ranunkeln , Hyaeinthen und Anemonen

blühen in den Gärten , ſogar auf den Feldern .
Der allgemeine Anblick des Landes iſt dürr
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nnd wüſte , und war von jeher ſo, trotz der

glamzerden Beſchreibung , welche perſiſche

Dichter aller Zeiten davon machten . Nur

wenige Gegenden des Landes verdienen dieſe

Lobſprüche des Reichthums und der Schönheit .
Der Mineralreichthum des Landes in eini —

gen ſeiner am meiſten felſigen und verlaſſenen
Diſtrikte iſt , Mineralogen und Geologen zu—
folge , ſehr groß ; aber es geſchah nur an

wenigen Stellen etwas dafür , ſolchen zu ge—
winnen , Europäer ſchreckt die von dem per—

ſiſchen Volke und deſſen Regierung ihnen

kundgegebene Abneigung von deren Ausbeu —

tung zurück .
Ein Engländer , der lange Geſandter ſeiner

Regierung in Perſien war ( Sir John Mal—⸗

colm ) ſchreibt : „ Die Thäler der innern Pro —

vinzen Perſiens haben Ueberfluß an den ſel —
tenſten und werthvollſten Vegetabilien und

ſind im höchſten Grade anbaufähig . Die

Weidplätze dieſes Landes ſind unübertroffen
von der ganzen übrigen Welt . Bäume ſind

ſelten , ausgenommen in der Nähe von Städten

oder Dörfern ; nach dem Gedeihen derſelben
aber zu urtheilen , kommen ſie in dieſem
Lande vorzüglich fort . “

Die Thiere in dieſem Lande ſind ſo ver

ſchieden wie das meiſte Andere daſelbſt . Auf
den reichen Weidegründen ſieht man vorzüg —
liches Hornvieh und Schafe in großen

Heerden ; in den ſandigen und felſigen Di —

ſtrikten ſind Thiergattungen heimiſch , wie

ſie das übrige Aſien kennt . Die perſiſchen

Hunde ſind , wie die von Affghaniſtan , aus⸗

gezeichnet durch ihre Kraft , Schönheit und
Gel ehrigkeit . Pferde ſind die ſchönſten per —
ſiſchen Thiere ; ſie ſind von verſchiedenen

Ragen , die eine berühmt wegen ihrer Stärke ,

die andere wegen ihrer Schnelligkeit und

Schönheit . Zu kriegeriſchen Zwecken ſind ſie

beſonders geeignet .
Die Bevölkerung des Königreichs kann

füglich in zwei beſtimmte Claſſen getheilt
werden , wovon die eine einen feſten Wohnfitz

in den Städten hat , oder in den fruchtbareren

Provinzen das Land bebaut ; die andere

begreift verſchiedene wandernde Stämme in

ſich, die in Zelten wohnen , und oft dem

Throne gefährlich , aber eben ſo oft ſeine tüch —

tigſten Vertheidiger ſind . Die der erſten Claſſe

heißen die eigentlichen Perſer ; im Orient

kennt man ſie jedoch unter dem Namen Tan⸗



chiks. Das Land wird von dem geſammten
Volk Iran geheißen .

Das regierende Königshaus ſtammt aus
der ſich in Te

feſtgeſetzt

einem der Wanderſtämme
heran und ſeiner Nachbarſchaft
hatte. Der Monarch hat auf dieſe Stämme
hauptſächlich die der ruſſiſchen Gränze nahe
wohnenden , ſeine Hoffnung gegen die

ſchreitungen dieſer Macht geſetzt . Die Wan
derſtämme umfaſſen eine lkerung von

gegen 2½ Millionen Köpfen undſind, während
ſie

Bevöd

die

von ihren eigenen Geſetzen regiert und unter
der unmittelbaren Herrſchaft ihrer Häupt⸗
linge . Die Regierungsform des Schahs iſt
die despotiſchſte von Welt und die ei
zige , die dem Volke Gehorſam einflößt , die
Verwaltung iſt ungerecht 1

Die alte Hauptſtadt iſt in
einem weiten und fruchtbaren , wegen ſe
Schönheit berühmten Thale gelegen. Si
war einſt ſehr bevölkert , und ihre öffentlichen
Gebäude und herrlichen Gärten das
perſiſchen Geſangs ; jetzt iſt ſie
ſie auch vor nicht länger als

öde ,
150 Jahren

eine Stadt von großem Reichthum und der
Sitz der Regierung war . Im Herbſte des
Jahres 1715 kam ein Abgeſandter Peters
des Großen von Rußland nach Iſpahan ;
in ſeinem Gefolge befand ſich engliſcher
Edelmann , der die Eindrücke , der
Platz auf ihn macht Papier brachte , und
im Jahr 1762 veröffentlichte . Obgleich ſo
viele Jahre zwiſchen ſeinem Beſuche

Veröffentlichung Buches lagen , ſo

geht doch aus demſelben hervor , daß er ſich

ein

welche

und der
ſeines

ſelbſt noch in der letztern Zeit die perſiſche

Hauptſtadt als einen Ort von großer Be

deutung dachte. Er beſchreibt engliſchen
und holländiſchen Factoreien als
dem Zuſtande befindlich ,n
die engliſche habe mitten

befunden und ſei von ei

amentli
in der

umgebe

ſich Stadt

ner Uer

geweſen . Der nachfolgende kurz
er von ihrer Lage und den Verhältniſſen

gibt , wie er ſie kennen lernte , beweist , wenn

verglichen mit dem jetzigen Zuſtande des

falls und der Entvölkerung , wie ſchnell eine
orientaliſche und namentlich eine i
Stadt alles einbüßen kann , was vorher ihre
Größe ausmachte .

„Iſpahan iſt ungefähr im 32ſten Grad nörd

Obergewalt des Schahs anerkennen ,

Thema

wenn

Bericht , den
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licher Breite in einer fruchtbaren Ebene in

[ der Provinz Hierack, die einſt das Reich

der Parther war , gelegen. Ungefähr drei
ſoder vier engliſche Meilen von der Stadt

entfernt , dem Süden zu, läuft eine hohe Berg —
kette von O Weſter hah Abbas
der Große Sitz der perſiſchen
Regi g von Casbin hierher . Die Stadt

iſt ſehr bevölkert , und zugleich ſehr ausge —
dehnt. Da die meiſten Häuſer der Einwohner

von Fruchteinzeln ſtehen und gärten umgeben
ö d, ſo ſieht die Stadt von Weitem wie

ein Wald aus , und gewährt einen ſehr an —
genehmen Anblick . Die Straßen ſind meiſt

ſehr enge und unregelmäßig , die einzige aus

genommen , welche auf die große Brücke zu⸗
führt . Dieſe ſchöne Straße iſt ſehr breit und
gerade , und hat eine Länge vonnahzu einer eng—

derſelben ſind
shöfe und die

iehung Jugend , mit
ſchinarbäumen ,

Academie
Reihen ſch

ſur er

zwei lanker T die
tiefen Schatten gewähren . Dieſe Baumſorte
hat ein zartes weißliches Holz und breite
Blätter , wie die Platane . In gewiſſen Zwi—⸗
ſchenräumen ſind Fontänen angebracht , um
welche Teppiche gebreitet ſind Hieher begeben
ſich die Perſer , um Caffee zu trinken , Tabak zu
rauchen und Neuigkeiten zu hören , was alles
bei heißem Wetter ſehr angenehm ſein muß. “

Die gegenwärtige Hauptſtadt iſt Teheran
mit vier Meilen Umfang und einer Bevölkerung
von gegen 150000 Seelen , welche Zahl jedoch
in der heißen Jahreszeit Schwankungen unter
worfen iſt , alsdann ein Theil der
B Orte begibt . Im Som⸗

Stadt faſt unerträglich .
Die Staatsreligion , wie des Volks

iſt die m iedaniſche . Außerdem
Perſien noch einige wenige 1( Ghibers oder Feueranbeter ) , da dieſe Secte
furchtbaren Verfolgungen , denen

nahezu aufgerieben wurde .

da ſich

an kühlere

mer iſt die Hitze di

ewohner

die

überhaupt , ohar

gibt es in

durch die

ſie ausgeſetzt war ,
Sofism oder Scepticism iſt der Grundzug

[ der religiöſen perſiſchen Anſchauung , und
entſpricht dem ſchnellen , wenig überlegenden
Weſen des Perſers am eheſten , wenn es
auch dem eigentlichen Mohamedanismus ent—

gegengeſetzt iſt ; doch nehmen die perſiſchen

Sofiſten ſo viel von dem Geiſte ihrer Natio —

nalreligion auf , um verfolgungsſüchtig zu

werden , und feindſelig übrigengegen die
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Secten des Mohamedanismus , namentlich

gegen die Türken , aufzutreten .
Die religiöſe Geſchichte Perſiens iſt von

Intereſſe . Wenn wir ihren Philoſophen glauben
dürfen , ſo war die anfängliche Religion
Irans das , was Gibbon die älteſte aller

Religionen nennt , nämlich : „der feſte Glaube ,

daß ein höchſter Gott die Welt aus ſich er—

ſchuf , und ſie fortwährend durch ſeine Weis⸗

heit lenke ; fromme Furcht , Liebe und An⸗

betung Seiner ; ſchuldige Achtung vor den
Eltern und überhaupt allen bejahrten Per —

ſonen ; Bruderliebe gegen das menſchliche
Geſchlecht und ſogar Wohlwollen für die

Thiere . “
Die älteſte Religion des Volkes ward bald

verderbt , hier wie anderswo , und auf die

gleiche Weiſe . Aus den Werken der Natur

machte man Gegenſtände der Ehrfurcht , des

Schreckens , der Anbetung , nach und nach
Sinnbilder guter oder böſer Ideen . Die un⸗

ſichtbare Welt ward mit Helden , Halbgöttern
und Dämonen bevölkert , die man aus Furcht
oder Bewunderung anbetete , denen man auf
die eine oder andere Weiſe huldigte . Perſien
oder Iran ſcheint in der That von den früheſten
Zeiten an der große claſſiſche Boden orien —

taliſcher Mythologie und Romantik geweſen

zu ſein , die ſich von da aus mit ihren Wan⸗

derſtämmen , den Palis und Pelasgern u. ſ. w.

zu den meiſten nahe und fern wohnenden

Völkern , ſowohl des Oſtens als Weſtens
verbreitete . Die fabelhaften Kriege der Götter

und Rieſen , die in der griechiſchen und la⸗

teiniſchen Mythologie ihre Rollen ſpielen , ent⸗

ſtanden wahrſcheinlich aus den Kriegen ihrer

Helden oder alten Könige mit den Dives

oder böſen Geiſtern , bei welchen Kämpfen

ſie von den Peris oder Feen , den guten

Geiſtern und Schutzengeln der Menſchheit ,

unterſtützt werden , indem gute wie böſe Geiſter

nach dem Willen des höchſten Weſens han⸗
deln . Später verdrängte die Religion Zo —

roaſters ( Feuer - oder Sonneanbetung ) alle

andern Religionen in Perſien . Herodot ſchreibt

hierüber : Dieſes Volk verwirft alle Tempel ,
Altäre und Statuen , und belächelt den Wahn⸗

glauben derjenigen Nationen , die ſich ein —

bilden , daß die Gottheit in der menſchlichen
Natur ihren Urſprung habe oder mit ihr
verwandt ſei . Die Spitzen der höchſten Berge

( Schluß

0

ſind die Plätze ihrer Anbetung . Hymnen und
Gebet iſt der Haupttheil derſelben , der höchſte
Gott , der den weiten Kreis des Himmels
ausfüllt , iſt der Gegenſtand ihres Gebets
oder ihrer Lobgeſänge .

Später , nachdem Mohamed ſeine Laufbahn
als Prophet begonnen hatte , kam Perſien
unter das Joch der Saracenen , und der Mo —

hamedanismus ward wie anderwärts mit

dem Schwerte eingeführt .
Der moraliſche Charakter des Volks iſt

ein ſolcher , wie ihn die mohamedaniſche
Religion überall ſchafft . Während aber die

Perſer den blutigen Lehren derſelben hul —

digen , und , wie die Bekenner des Propheten
anderwärts , allem Wiſſen feindſelig ſind , das
über den Koran hinausreicht , bringt der

feine bewegliche Geiſt des Volkes und der

Einfluß des Sofismus eine Mäßigung der

gewöhnlichen mohamedaniſchen Richtung her —
vor . In den heutigen Perſern ſteckt ſehr
wenig Anfrichtigkeit und Wahrheit , und ihre
Anmaßung und Selbſtgenügſamkeit über —

treffen die aller andern Völker . Die Politik
perſiſchen Hofes verdient nicht das min —

te Vertrauen .

Der Handel von Perſien liegt ſehr dar —
nieder und geht noch einem größeren Verfalle

entgegen . Die Perlfiſcherei liefert einen Ar —

tikel , der anderwärts , hauptſächlich aber im

Orient , ſehr geſchätzt iſt . Die Caravanen

verführen verſchiedene Handelsartikel nach
und von Rußland , der Türkey , der unab —

hängigen Tartarei , Beludſchiſtan , Affghaniſtan
und Caſchmir Ueber den perſiſchen Meer- ⸗
buſen erſtreckt ſich der Seeverkehr nach Kar—⸗

ratſchit und Bombay und in geringerem
Grade nach den öſtlichen Häfen von Indien
und China .

Im Oſten genießen die Perſer noch einigen
Ruf für leichte und geſchmackvolle Manu⸗

fakturen , wie z . B. Juwelirarbeit , worin ſie

jedoch von den Bengaleſen und Chineſen über —

des
deſt4

troffen werden ; für Töpferarbeit , worin
die Chineſen ebenfalls ihre Meiſter ſind ,
ebenſo wie in Gold - und Silberbrocat ,
und in Seidenſtoffen . Die Perſer ſind be—

rühmt wegen der Shawls aus der Wolle
von Tibet und Caſchmir , die ſie fertigen ;
perſiſche Teppiche haben lange Zeit einen
verdienten Ruf behauptet .

folgt . )
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Das Ueueſte

aus der

Länder⸗ und Völkerkunde .

Das Königreich Perſien .

( Schluß . )

Die Abſichten , die Rußland bezüglich Hin⸗ zahlreiche
duſtans und Chinas , überhaupt der ganzen Reiter in Bewegung zu ſetzen ; wiees ſicher
aſiatiſchen Welt hegt , ſind heut zu Tage kein iſt , daß Rußland einen vorwiegenden Ein—⸗
Geheimniß mehr ; ſie tragen mehr als alles fluß am perſiſchen Hofe genießt , der die Un—
Andere zu den politiſchen Verwicklungen Eu - abhängigkeit dieſes Landes und den Frieden

von Britiſch - Indien gefährdet . Zwar kann
Politik ſich nicht unmittelbar auf Ä England durch Entfaltung ſeiner Streitkräfte
äußert , iſt ſie doch vonentſchiedenen 1

ropas bei. Obgleich die Wirkung der ruſſiſchen

zu Lande , und im perſiſchen Meerbuſen zur
gedehntem Einfluß auf deſſen Nachbbarländer . ] [ See , Perſien alsdann ſchrecken und beugen ;
Perſien fühlt in jeder ſeiner Fibern die Be- allein vielleicht nicht mit ſo ſchneller Wirkung ,
rührung der Koſackenlanze ; auch hat Ruß- daß nicht zuvor manches Unheil lgeſchehen iſt .
land im Laufe dieſes Jahres ( 1858 ) die Linie Eine Eroh
ſeiner Herrſchaft weit ins chineſiſche Gebiet nicht ſo fe
hineingezogen

erung Perſiens durch Rußland kann
ern ſein , außer Frankreich und Eng⸗

land ſchützen die Integrität Perſiens , wie ſie
Es genüge an dieſem Orte die Andeutung , die der Türkei geſchützt haben . Iſt einmal

daß ſich die Beſchaffenheit und Ausſichten Rußland im Beſitz des perſiſchen Reiches in
der britiſchen Herrſchaft in Hinduſtan und ſeiner heutigen Ausdehnung , ſo kann
dem Orient überhaupt nur dann vollſtändig

es von
den Ufern des rothen Meeres und den Gränzen

von Affghaniſtan aus Indien ſtets bedrohen .
hang und mit Staatsklugheit berechnen laſſen , Zwiſchen den beiden Mächten Rußland und
wenn man die augenblickliche Lage, in der ſich
Rußland befindet , und ſeine Hülfsmittel ins

überblicken oder im hiſtoriſchen Zuſammen —

Großbritanien entſtünde dann um der Herr —

ſchaft über Aſien willen ein Krieg auf Leben
Auge faßt . Im Beſitz der Ufer des Amur, und Tod, in den die ganze übrige Welt ver —
ſo wie guter Häfen und Buchten im ſtillen wickelt würde .
Meere , von Feſtungen , die ander chineſif ſchen Daß Rußland zugleich nach Peking und
Gränze liegen , und einem bedeutenden heile Teheran ſeine Arme ausſtreckt , unterliegt
des ehemaligen chineſiſchen Gebiets , iſt es

5
Zweifel , wenn ihm nicht England an

in der Lage , dem chineſiſchen Reiche und beiden Punkten zuvorkommt . Wie auch der
den Nationen Weſteuropas , die mit dem Sömnnn oder Politiker von der Zukunft
ſelben Handel treiben , ſeine Macht und der britiſchen Macht in Hinduſtan und deemGröße fühlen zu laſſen . Auf der entgegen - [ Orient überhaupt denken mag , niemals darf
geſetzten Seite Aſiens kann die Ruhe , welche Maaß , in welchem die ruſſiſche Macht
an der affghaniſchen Gränze von Britiſch - undder ruſſiſche Einflußim nordöſtlichen und
Indien herrſcht , jeden Augenblick durch nordweſtlichen Aſien ſich ausdehnen , in ſeinen
ruſſiſche Intriguen , die ſich am perſiſchen fehlen . Werden dieſelben nicht
Hofe geltend machen , geſtört werden . Das ſin beiden Richtungen gehemmt , ſo wird , nach
letztere Land iſt alsdann durch ſeine örtlichen * — Vorausſicht , niichte Rußland in
und religiöſen Beziehungen zu Affghaniſtanſeiner Erobererlaufbahn auf halten , bis es
und den Nationen Centralaſiens im Stande , den ganzen Continent Aſiens in ſeine Gewalt
längs der ganzen Linie von Britiſch - Indien gebracht hat .

Schwärme wilder und verwegener



Affghaniſtan .

Das eigentliche Affghaniſtan erſtreckt ſich

vom 61. bis zum 70. Längengrade und vom

30. bis zum 35. Grade nördlicher Breite .

Nördlich gränzt es an Klein - Tibet , nordöſt —

lich an den indiſchen Kaukaſus und Klein —

Tibet , öſtlich an das Pandſchab und die
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Linie des Indus , ſüdöſtlich an Seinde , ſüd⸗

lich an Beludſchiſtan und weſtlich an Perſien .
Es iſt unmöglich , den Umfang ſeines Gebiets

und die Größe ſeiner Bevölkerung genau zu
beſtimmen ; erſterer mag dem von Frankreich ,

Belgien und Holland gleichkommen ; die Be—
völkerung gegen 6 Millionen betragen . Die

zwei Hauptſtaaten Affghaniſtans ſind die

Königreiche Kabul und Kandahar ; die Städte ,
welche dieſen Königreichen den Namen gaben ,
ſind die Hauptverkehrsſtraßen zwiſchen Hin —

duſtan , Perſien und Hochaſien . Seit den

früheſten Zeiten der Geſchichte werden Kabul
und Kandahar als die Thore von Hinduſtan

betrachtet ; durch das eine findet man Ein

gang in daſſelbe aus Turan , durch das andere

aus Iran ; ſind daher dieſe beiden Plätze

gehörig bewacht , ſo iſt das große Reich

Hinduſtan vor fremden Angriffen geſichert .
In Beherzigung dieſer Wahrheit waren

die Könige von Perſien in ſteten Kriegen
mit Hinduſtan ; von Affghaniſtan aus erfolg —
ten ſtets alle Invaſionen Hinduſtans , und

erſt ſeitdem die engliſche Herrſchaft in Hin —

duſtan ihr Uebergewicht erlangte , iſt der

Friede von dieſer Seite , wenn auch nach
vielen blutigen Kämpfen , geſichert .

Die äußere Erſcheinung der Affghanen

ſtimmt den Reiſenden günſtig für ſie. Sie

haben regelmäßige Geſichtszüge , ſind ſchlank
und kräftig , und ſcheinen einer guten Ge—

ſundheit zu genießen , Epidemien abgerechnet ,
die häuſig ſind und große Verheerungen
unter ihnen anrichten . Der Winter war

manchmal den Europäern in dieſem Lande

ſo gefährlich wie der ſibiriſche ; im Januar

1842 litt davon die britiſche Armee auf

ihrem Rückzuge von Kabul in hohem Grade .

In manchen Theilen Affghaniſtans iſt das

Clima äußerſt angenehm . Alte Traditionen

des weſtlichen Aſiens beſagen , daß hier das

eigentliche Land des Paradieſes geweſen ,
während der Volksglaube im ſüdlichen und

öſtlichen Aſien Ceylon als die Gegend be—

zeichnet , wo die erſten Eltern die verbotene

Frucht koſteten .
Die Sitten dieſes Volks und ſeine Lebens —

weiſe ſind verſchieden , je nach der phyſiſchen

Beſchaffenheit des Bodens , den ſie bewohnen .

Während in den fruchtbareren Theilen des

Landes Obſtzucht und Ackerbau eine verhält —

nißmäßig ruhige Bevölkerung ernähren , ſind

große Strecken von Stämmen bewohnt , die

ihre Heerden mit dem wilden Gras und den

Kräutern der Steppen füttern , indem ſie wie

das wandernde Schäfervolk der Urzeit um—

herziehen , und ihre Zelte da aufſtellen , wo

guter Weidegrund iſt oder das Waſſer von

Bächen ihnen und ihren Heerden Erfriſchung

gewährt . Im Kriege ſind ſie das , was man

ſich unter Koſakenſtämmen der Steppen vor —

ſtellt . Es iſt allgemeiner Volksglaube unter

ihnen , daß ſie in einer kommenden Zeit Per —

ſien erobern und ſich in dem alten Lande

der Ifraeliten , deren Abkömmlinge ſie ſeien ,
wieder anſiedeln werden . Eine ſolche Hoff —

nung , die ſie ſich machen , iſt um ſo auffal —

lender , da ſie, mit Ausnahme weniger halb —

heidniſcher Stämme , welche die Gränze

bewohnen , eifrige Mohamedaner ſind . Dieſer

Volksglaube entſpringt zugleich in ihrer

Religion , welche lehrt , daß die ganze Erde

eines Tages dem Propheten unterworfen ſein

wird ; daß alle Nationen derſelben einſt ihre
Kniee vor ihm beugen , und alle Dinge in

ihm ihren Abſchluß finden werden .

Was hauptſächlich die Affghanen auszeich⸗

net , iſt ihre große Liebe zur Freiheit und

Unabhängigkeit , welches Gefühl ihrem Cha —

rakter eine große Beſonderheit gegeben hat .

Elphinſtone ſagt in dieſer Beziehung , daß

ihr militäriſches Syſtem , ihre Cavallerie ,

ihre Geſetzgebung und ihre Regierung etwas

ihnen Eigenthümliches haben . Sie gehorchen
blind ihren Häuptlingen , weil ſie in ihnen

die Verkörperung der Stärke und des Glan⸗

zes ihrer Stämme erblicken ; weil in ihrer

Größe und in ihrer Macht jeder Affghane
die Macht ſeines Stammes ſieht . Sie be—⸗

gleiten dieſelben in den Krieg mit der blin —

den Unterwürfigkeit und Ergebenheit , welche

das Kind ſeinem Vater zollt . Im Allge —



meinen iſt ihre Regierung der
fremd , gefällt ſich aber d
ſtrengen , unerbittlichen Kriegszucht . Von der
Freiheit ihrer ſtaatlichen Einrichtung
chen die Affghanen mit großer Vorliebe ;

agegen in ei

ſie ſtellen ſtets den Satz auf , daß alle Aff
ghanen gleiche Rechte haben , was wenigſtens
die natürliche Anlage und beſtändige Rick

gabtung ihrer Ideen beweist . Elphinſt
ſich eines Tages Mühe, einen ſehr intelligenten
Greis aus ihren Stämmen von den Vor
zuͤgen des civiliſirten Zuſtandes unter den
großen europäiſchen Monarchien im Verrgleich
zu den ewigen Blutfehden ihrer Stämme zu
uͤberzeugen. Unwillig gab der Greis diede
ſtolze Antwort : „Wir lieben die Zwietracht ,
wir lieben den mpf und ſein Blutvergie
ßen, niemals aber werden wir einen Herrn
lieben . “

Indem die Affghanen den Krieg , den Raub
und die Plünderu
lichen Leben vorziehen , behaupten ſie, die

einem geo

wahre Kraft beſtehe in der Uebung der
Gerechtigkeit . Dabei ſind ſie aber gerecht
in ihrer Weiſe ; die Gaſtfreund ſchaft iſt zwar
eine ihrer Tugenden , nur reicht ſolche nicht
über die Gränzen ihres Dorfes oder Kreiſes
hinaus . Jenſeits derſelben gilt wieder das
Recht der Beraubung und ſie verſchonen Nie
mand . Freund und Feind find demſelben “
Geſetze unterworfen . Dieß ſind hauptſächlich
die Sitten der Bewohner der Solimangebirge
und Beludſchiſtans .

Die Poeſie iſt in großer Verehrung in
Affghaniſtan ; und überall , wo dieß der Fall
iſt , wird über die Liebe zwiſchen den Ge⸗
ſchlechtern eine höhere Weihe ausgegoſſen ,
trotz den Inſtitutionen , die das Weib zur u
Sklavin herabwürdigen , und ihr nicht ge- ⸗
ſtatten , die Gränzen der Häuslichkeit zu ver
laſſen . Die Liebe iſt ein Gefühl , das häufig
die wandernden und kriegeriſchen Stämme

Affghaniſtans empfinden , und das bei ihnen
bald das edle Gepräge erhält , welches ihm

Afabei uns Europäern eigen iſt . Im Allge⸗
meinen iſt trotz der Beſchränkungen , welchen
ſie vermöge der muſelmänniſchen Gebr räuche
unterworfen ſind , die Lebensſtellung des aff

ghan
iſchen Weibes eine glückliche , und der

des ſchönen Geſchlechts äußert ſich

häufig in den Ereigniſſen , die das Schickſal
der Familien , ja ſogar des Staats beſtimmen .

tiemals ruft ein Weib den Schut
Affghar vergebens an, undſelbſt die For

rufung hat etwas Einfaches , Ed 88dieſer “ les

ſie

Timur⸗
ſeine Wittwe , die Mutter des Thron

erben , ihren eier an Sarfraz Rhan, den
Häuptling des Stammes der Barak - Zai
und ſetzte ihn ſolchergeſtalt , in

ihren Sohn in ſeinen Schutz begab , in
die Nothwendigkeit , deſſen Anſprüche auf den
Thron zu unterſtützen

Sämmtliche Häuptlinge der Affghanen ,
mögen ſie nun ander britiſchen Grenze oder

rjenigen der Beludſchen , Tibets oder Per
ſiens wohnen , find dem Könige unterworfen ,
der zu Kabul reſidirt . Er beſitzt das Recht
von Krieg und Frieden , darf aber kein Ge—
biet abtreten . Sein Großvezier iſt der ver —

e Miniſter . Vor den Einfällen der
Sikhs und der Briten war das Königreich
in 27 Provinzen vertheilt , wovon 18 beſon —

[ dere Gouverneure hatten . Es waren dieß
folgende : Herat , Furrah , Kandahar , Ghiznee ,
Peſchawar , Dera Iſmail Khan , Kabul ,
Bamian , Ghonbond , Shikarpur , Sebee ,
Seinde , Kaſchmir , Haſara , Seia , Mul —
tan , Dſchellabad , Lughman . Mehrere dieſer
Provinzen waren in die Gewalt Rundſchitt
Singhs gefallen , von deſſen Nachfolger
Dhuleep - Singh die Briten dieſelben erober
ten. Herat war noch vor wenigen Jahren
die Urſache eines Krieges zwiſchen Perſien
und England , da dieſe Provinz dem perſiſchen
Gebiete nahe genug liegt, um f den Ehr⸗
geiz und die Begehrlichkeit der erſtern Macht

zu reizen . Durch einen Traktat , den die Höfe
James , Teheran und Kabul ab⸗

ſchloſſen , iſt es jetzt als unabhängiges Gebiet
anerkannt .

Die Literatur von Affghaniſtan iſt die
ſche ; in religibſer Beziehung gehören4

die Affghanen dem großen mohamedaniſchen
Zweige der Suniten an.

Wenige Länder der Welt ſind in dem
Grade wie Affghaniſtan zur Vertheidigung

ausgerüſtet . Auf der Seite von Hinduſtan
iſt es nur durch Engpäſſe zugänglich , die
durch wenige entſchloſſene und gutbewaffnete
Männer gegen Armeen vertheidigt werden
können . Der berühmte Bolanpaß , auf dem

Wege von Seinde nach Kandahar und der

—



Kheyberpaß , der aus dem Pandſchab nach

Kabul führt , ſind die natürlichen Bollwerke

des Landes . Von Turkiſtan her ſind die Päſſe

des Parapamiſan und Hindukuſch noch weit

furchtbarer , indem ſie ſich bis zu einer

Höhe von elf - bis zwölftauſend Fuß er—⸗

heben . Herat iſt der Schlüſſel von Affghani —

ſtan von Perſien her ; man hates auch ſchon

den Schlüſſel von Britiſch - Indien genannt .
Der herrſchende Stamm von Affghaniſtan

( der duraniſche ) bewohnt die Provinz Kabul .

Den Thron nimmt die duraniſche Dynaſtie

ein, welche von einem Offiziere Nadirſchahs

gegründet ward , als dieſer im Jahr 1747

ſtarb . Schah Lutſchah , ein Abkömmling des⸗

Der erſte Beſuch einer europäiſchen
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ſelben , ward 1810 vom Volke abgeſetzt , da

andere ehrgeizige Häuptlinge mit Erfolg gegen

ſeine Perſon und Dynaſtie intriguirt hatten .

Der Schah floh zu dem berühmten Rundſchitt

Singh mit dem glänzendſten und werthvollſten

Diamant , den man kennt , Koh - i - Noor oder

Berg des Lichts genannt . Rundſchitt - Singh war

gewiſſenlos genug , den Flüchtling ſeines

Schatzes zu berauben ; allein die Vergeltung

folgte auf dem Fuße nach und Rundſchitt er⸗

lag ſeinerſeits einem Gegner , der mächtiger

als er war , den Briten . Der Diamant ward

deren Kriegsbeute und ſtrahlt jetzt ſein Licht

in der engliſchen Schatzkammer aus .

(engliſchen ) Geſandtſchaft in Jeddo ,

der Hauptſtadt von Japan im Auguſt 1858 .

Ein Mitglied dieſer Geſandſchaft führte

über dieſen Beſuch ein Tagebuch , in dem

über denſelben wie folgt berichtet wird :

Wir kamen am 3. Auguſt zu Nangaſaki

an, und unſere Flotte , die aus den Linien —

ſchiffen und Fregatten Furious , Retribution ,

Calcutta , Inflexible , Lee und Emperor beſtand ,

ging in dem innern Hafen , bei dem niedrigen

Felſen Deeima , von dem aus eine kleine

Brücke nach dem Feſtlande führt , vor Anker .

Auf dieſem ſchmalen Fleck hatten die hollän —

diſchen Handelsleute , die von der Erlaubniß ,
mit Japan Handel zu treiben , Gebrauch
machten , zweihundert Jahre lang wohnen

müſſen . Dieſer Zwang iſt heutigen Tags be⸗

ſeitigt ; die Fremden haben in der Stadt

Nangaſaki Zutritt und wir ſelbſt machten von

dieſer Erlaubniß Gebrauch , um dieſe hübſche
Stadt zu beſehen , und Einkäufe in japa⸗

niſchen Schmuckſachen u. ſ. w. zu machen .
Dieſe Stadt hat breite , in der Mitte ge—

pflaſterte und gut erhaltene Straßen . Die zu
beiden Seiten derſelben gelegenen Magazine
ſind von dem einen Ende bis zum andern

durchſichtig , in der Art , daß man den Garten ,
der hinten an jedes ſtößt , von der Straße aus

ſehen kann . Was aber am meiſten Staunen

erregt , iſt die Ordnung und Reinlichkeit ,
welche überall herrſcht .

Die Umgebung iſt von großer Schönheit .

Hinter der Stadt erheben ſich hohe Berge ,
aber ſie ſind von einer reichen Vegetation
bedeckt und bieten einen ebenſo vielartigen
als maleriſchen Anblick dar .

Lord Elgin erkundigte ſich bei den Hollän —

dern , wie wohl die Japaneſen ſeine Miſſion

aufnehmen würden ; daer aber nichts als

ausweichende Antworten erhielt , ſo verzichtete
er darauf , mit den Ortsbehörden darüber

zu verkehren und zwei Tage darauf dampften
wir nach dem Hafen Simoda , wo wir den

Generaleonſul der vereinigten Staaten von
Nordamerika zu treffen hofften . Unſere Ueber —

fahrt dauerte fünf Tage , war aber ſehr ge—
fahrvoll , da uns in einer Meerenge ein hef
tiger Sturm überfiel , der uns Angeſichts
eines Vulkans , der gerade Feuer auswarf ,

faſt auf die Küſte geworfen hätte . Endlich
kamen wir am 10. Auguſt wohlbehalten mit

einem Dampfſchiffe , welches Lord Elgin dem

Kaiſer von Japan als Geſchenk der Königin
von England darzubringen hatte , zu Si —

moda an.

Dort trafen wir dem Generalconſul Town⸗



ſend - Harris , der uns den tiefen Eindruck ,
den der Abſchluß des Tractats von Tienſin
auf die Japaneſen hervorgebracht habe ,ſchil
derte , uns von dem Handelsvertrage , dene
ſelbſt ſo eben mit dem Hofe von Jeddo ab
geſchloſſen hatte , und von der günſtiger
Stimmung , in der wir dieſen Hof ſein
Meinung nach finden würden , Nachricht gab
Er ging ſogar ſo weit , daß er uns ſeinen
Secretär zur Verfügung ſtellte , der , als ge—
nauer Kenner der Landesſprache ,uns weſent
liche Dienſte werde leiſten können .

Wir brachten zwei Tage zu Simoda , einer

kleinen , ungleich weniger bedeutenden Stadt
als Nangaſaki zu, die abereinen viel reicheren
Bazar von lakirten Waaren hat .
derſelben iſt ziemlich hübſch , und am E

gange durch einen Wellenbrecher geſchützt ,

bleiben ; ſchwerlich wird dieſer Ort aber für
Europäer jemals eine große Bedeutung als

Seeplatz erlangen

Ermuthigt duirch den Erfolg der Ameri
kaner , entſchloß ſich Lord Elgin , den Meer
buſen nach der Stadt Jeddo hinaufzufahren ,
oberhalb Kanagawa , das die äußerſte . . .
der Schifffahrt vorſtellt , und worüber hinaus
weder Perry , noch Harri
Admiral Putiatine ſich gewagt hatten . Die

Japaneſen 33 uns allerdings aufzuhalten
und behaupteten , daß weiter oben verſenkte
Felſen , Strudel und tauſend andere Ge

fahren die Schifffahrt unmöglich machten .
Allein Kapitän Osborn verſchloß ſei 0

allen dieſen Einflüſterungen d r ſapaneſiſchen
Piloten , und ließ uns , angeregt wie wir

durch den majeſtätiſchen Anblick der unge
heuren Hauptſtadt , welche ſich vor unſer
Blicken entfaltete , waren , mit voller Kraft
derſelben entgegendampfen . Es dauerte nicht

lange , da warfen w ſere Anker
mitten unter japaneſiſchen Kriegs
eine Viertelmeile von den Batterien

welche die Stadt vertheidigen ,
5NäheIn der von uns lag ein Räder

dampfſchiff , das die Holländer dem Kaiſer
zum Geſchenke gemacht hatten , vor
Am großen Maſte trug es Flagg
Japan : weiß, mit einer rothen okugel
der Mitte . Etwas entfernt davon ſah
mehrere Schiffe von hohen Borden , und im

—8

Palaſte ein üppiges Mittagsmahl ,
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Jganzen ſehr häßlicher Form , die nach hollän —

diſchen Muſtern , welche offenbar aus der

Zeit Van Tromps datirten , in Japan gebaut

rwaren .
Die Stadt erſtreckt ſich im Halbkreiſe längs

[ des Meerbuſens in der Länge mehrerer Meilen .

Man hält ſie für die größte Stadt der Welt ,

8

da ſie London an Umfang übertrifft und nicht

weniger als 2½ Millionen Einwohner hat .
Kaum lagen wir vor Anker , ſo kamen

in Kähnen , welche die kaiſerlichen Farben :
eine weiße Fahne und Wimpel mit einem

chwarzen Kleeblatt in der Mitte trugen ,

hohe Angeſtellte an Bord . Dort verlangten
ſie den Geſandten zu ſprechen , und luden ihn ,

1

ennachdem ſie ihm ihr Willkommen dargebracht
hatten , von Seiten ihres Souveräns ein,

er auf dem Lande eine Wohnung zu beziehen ,
großen Schiffen es möglich macht , trotz der
flärkſten Brandungen , dort vor Anker zu

wo es leichter ſei, die Verhandlungen zu
pflegen , als in einer ſolchen Enfernung des

Ankergrundes , die nicht ohne Gefahren ſei.
Lord Elgin nahm die Einladung an, und

am 17. ſchiffte ſich ſein Gefolge , die höhern

Flottenofiziere und eine Ehrengarde mit der
Muſikbande des Furious aus . Die japaneſi —

ſchen Behörden erwarteten uns am Landungs —
platze in Staatsgewändern und luden uns ein ,

uns in Sänften zu ſetzen , die uns raſch in die

Wohnung brachten , welche ſchon Tags zuvor
zu unſerm Empfange hergerichtet worden war .

Ein Teich , der ſich mitten in dem großen
Hofraume befand , wo der Zug anhielt , machte

uns ſofortklar , daß wir in einem buddhiſtiſchen
Kloſter einquartirt waren . In der That war

auch das erſte Gemach , welches man uns be—
treten ließ , nichts als ein kleiner Tempel ,

worin ſich große vergoldete Götzenbilder und
ein Altarmit metallenen Leuchtern , Trommeln ,

Papierlampen und andere religiöſe Geräthe
befanden . Nicht weit davon enthielt eine Art

Kloſter mehrere Wohnungen , die nichts be

ſ. onders Prachtvolles boten , aber ſehr reinlich

gehalten waren , da man ihre Böden den Tag
zuvor mit friſchen Matten belegt und ſie

überhaupt mit dem nöthigen Hausgeräthe
verſehen hatte

5 2 4 e 828Der Kaiſer ſandte uns ſofort aus ſeinem
das viele

Aehnlichkeit mit der chineſiſchen Küche hatte ,
nwobei aber für jeden Anweſenden ein be—

ſonderer Tiſch war . Ohne Zweifel
hatte man dieſeBedienungsweiſe gewählt ,
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um allen Weitläufigkeiten der Etiquette zu

begegnen.
Vom andern Tage an begannen die ſechs

Prinzen des kaiſerlichen Hauſes , welche der

Kaiſer mit den Verhandlungen beauftragt

hatte , ihr Geſchäft , und Lord Elgin begab

ſich zu dieſem Zwecke in den Palaſt des

Kaiſers , wo er vom Miniſter des Auswär⸗

tigen empfangen wurde . Beim Eintreten

wurden wir erſucht , unſere Schuhe auszu —

ziehen , da es in Japan üblich iſt , daß man

die reinlichen Matten , womit alle Fußböden
bedeckt ſind , nicht mit der Fußbekleidung be⸗

tritt , welche man in den Straßen getragen

hat ; als aber die Diener ſahen , mit welcher

Schwierigkeit wir uns unſerer Stiefeln ent⸗

ledigten , zogen ſie uns als Auskunftsmittel

Pantoffeln über dieſelben an.

Während der Verhandlungen trug man

Tabak , Eingemachtes , Kuchen und eine Art

Thee auf , den man ſchäumen macht , indem

man ihn peitſcht , der aber für uns , als zu
ſtark , nicht trinkbar war .

Alle Hofleute tragen ſtets den Säbel ;

ſetzen ſie Erfriſchungen vor , ſo machen ſie

eine leichte Verbeugung , dann ziehen ſie ſich

zurück , indem ſie die Hände flach an die

Hüften ſtemmen . Beim Abtragen der Speiſen
bedienen ſie ſich hübſcher Käſtchen und ſchrei —
ben die Namen einer jeden Perſon darauf ,

um derſelben die Reſte der Mahlzeit , welche

ſie übrig gelaſſen hat , von neuem vorſetzen

zu können .

Während der acht Tage , welche wir auf
dem Lande verweilten , durften wir mehrere
Meilen weit die Stadt und ihre Umgebung

beſichtigen . Meinem Urtheil zu Folge iſt

Jeddo eine der ſchönſten Städte der ganzen
Welt , wenigſtens von keiner , ohne alle Aus —

nahme , übertroffen . Das Ungeheure ihres

Umfangs , die Großartigkeit ihrer Straßen
und öffentlichen Gebäude , das höfliche We—

ſen ihrer großen Bevölkerung ſtellen ſie in

eine Linie mit London und Paris und in

mancher Beziehung noch über beide Städte .

Hauptſächlich ein Viertel , das von den Feu⸗
dalprinzen und andern Vornehmen bewohnt

wird , macht größeren Eindruck als Weſtend
und die elyſäiſchen Felder .

46

Die Straßen der Stadt ſind den ganzen

Tag über gedrängt voll von gut gekleideten

Menſchen , die zufrieden und geſchäftig aus⸗

ſehen . Unſere Anweſenheit erregte wohl einige

Neugierde , ohne daß man uns jedoch irgend

unhöflich begegnet wäre . Uebrigens iſt die

Polizei zu Jeddo ſehr ſtreng . Eines Tages
verweilten wir in der Nähe eines künſtlichen

Waſſerfalls , wo unter einem geſchmackvollen

Schutzdache Frauensperſonen Thee und an —

dere Erfriſchungen verkauften . Es ſiel uns

auf , daß einige dieſer Japaneſerinnen ſchöne

weiſe Zähne und ſchwarze gewölbte Augen —
brauen hatten , während die Zähne Anderer

ſchwarz wie Ebenholz waren und die Augen —
brauen gänzlich fehlten . Woher kam wohl

dieſer Gegenſatz der Toilette ? Die erſten

waren junge Mädchen , während die andern

verheirathete Frauen waren .

In den Waaren⸗Magazinen Jeddos wird

eine große Pracht entfaltet , und ſind die —

ſelben reich an den mannigfaltigſten lakirten

Gegenſtänden , wie an ſolchen aus Elfenbein ,

Glas , Porzellan u. ſ. w. Namentlich ſieht

man daſelbſt außerordentlich reiche Seiden⸗

zeuge , die für die Großen des Reiches be—⸗

ſtimmt ſind .

Nach Anleitung der Holländer beſitzen die

Japaneſen bereits einen elektriſchen Telegra⸗

phen und Werkſtätten für Dampfmaſchinen ,
und ſollen bereits im Innern ihres Landes

eine Eiſenbahn haben . Ihre Kriegsmarine

zählt bereits drei Dampfſchiffe , welche von

Eingeborenen befehligt werden , und zwei
weitere ſind im Bau begriffen . Ermuntert

man die Japaneſen nur einigermaßen hierin ,

ſo werden ſie ſich bald den Völkern des eu—

ropäiſchen Weſtens an die Seite ſtellen

können .

Als beim Abſchluſſe des Vertrags das

zum Geſchenk beſtimmte Dampfſchiff den Com⸗

miſſären des Kaiſers übergeben werden ſollte ,

baten dieſe , deſſen Namen „the Emperor “

( der Kaiſer ) , der ihren Ideen zufolge etwas

für dieſen Kränkendes enthalte , in den „der

Drache “ umändern zu dürfen , da dieſe Be —

nennung nach hinterindiſchen Begriffen ein

mythologiſches Weſen vorausſetzt , dem über⸗

natürliche Eigenſchaften beigelegt werden .



Der heilige Buddhazahn der

Die Verehrung welche die Bewohner von
Ceylon für Buddha hegen ,
nirgends ſonſt ſind die

gion ſo glaubenseifrig ;
Königreich Birma ; und

ſich die Hauptſtadt
Beziehung aus . Dieſe

iſt eine ſehr hoh

Jünger dieſ

zeichnet Kandy in
Stadt iſt das Mekk

der Buddhiſten . Hier beſindet ſich der Haupt
tempel , die großen Götzen und die heiligſten
Reliquien . Unter den ren iſt der angeb
liche Zahn Buddhas , für den ſiameſiſche
Prieſter

Erfolg

Reliquie ; er fiel während des Aufruhre
der Kandianer im Jahr die Händ
der Engländer Der Reiſende
Dr. Davy ſchreibt hierüber : In
Erlaubniß des Go urs war es 1

vergönnt , dieſe berül Re 3 h
als ſolche nach Beend
wieder in den
in die Dalada - Maligawa , oder den Tempel ,

heimlicher Weiſe entfernt wor—
zurückgebracht war . . . . Ich

nden der Engländer ,

aus dem
den war , wieder
muß hierbei erwähnen , daß, als di
wieder in der Engländer
Wirkung

Reliqu
den Befitz kam,
hiervon eine auf

für verſtändige Menſchen
war. Denn jetzt erſt, ſagten die Kandianer,
ſeien die Engländer wirkliche 3 des
Landes ; nur der, welcher die Reliquie befitze,
habe das Recht,

vi i

ren ; zum erſten 2000 Jahren ſei
ihnen die Reliquie genommen geweſen . Als
die Engländer Kandy zum erſten
obert hätten ( 181
an dieſelben abgelief
ſolche durch die Gewalt der Wa
ſelben übergegangen . Der erſte ?
ling ) hinzu : was auch die

länder Häupter
des Auff
ſo ſei doch in

Meinung die Be

ungleich wichtiger .
8 bis 1847

der Verwahrung der engliſchen Regierung
Ceylons und ward auf ihre Anordnung den
Prieſtern und dem Volke als Gegenſtand der

Hhe zu regie

mMal er
5) , ſei die Reliquie nicht

letzt erſt ſeiworden ;

fügte noch
der Gefangennehmung der
ſtands eine Vedeutung beilegten ,

war die Reliquie inVon 181

und

Inſel Ceylon .

Am 28. Mai 1828
Dalada mit großer

tßerhalb ihres gewöhnlichen Be—
öffentlich zur Schau ſtellen .

1846 , alsgeſchah am 27. M

inige ſiameſiſche Prieſter ſolche zu
wünſchten . Im Jahre ſandte die Re—

s Mutterlandes den Befehl , den
Zahn der Prieſterſchaft zu übergeben , was
ein höchſt unpolitiſcher Akt war , da er ſo—
Meich eine aufrühreriſche Bewegung zur Folge

hatte. Im darauf Jahre ſandte
iher der Gouverneur , Lord Torrington , eine

nach London ab , die wörtlich wie

geſtellt

Regierung die

au
wahrungsortes
Gleiches Maͤrz

ſehen
1847

folgenden

aner den Beſitz der buddhiſti —⸗

Buddhazaͤhnes ſtets
eichen über ihr Land an —

ſehen , und da dieſe Reliquie im Jahre 1818
entfernt ward , um als Signal des

zu dienen, welcher erſt mit deſſen

7
l hat der militä⸗

iquie oder des

heimlich

Ihrs

em Tempel und dem Altare ,
e wieder zurück zuEr überzeugte ſich bei dieſer Ge—

legenheit , daß dieſer Gegenſtand
der

Ver⸗

ehrung nicht von ſeinem bisherigen Bewah —
entfernt worden war , um etwa
Symbol des Aufruhrs zu dienen .

a man ſich Beziehung nicht
auf die letzten Bewahrer der Reliquie

um allem Mißbrauche ,
werden könnte , vorzu⸗

die Schlüſſel zu derſelben in den

Befehlshabers ge—

verlangen

rungsorte
zu einem

aber in dieſer

hat man ,

getrieben

des militäriſchen

ſchreibt nun hierüber aus Kandy
Oktober dieſes Jahrs ( 1858 ) :

einförmige in dieſem

durch eines der

wie ſolche
ſtattfinden ,

Lebenetwas

Lande iſt ſo ebenlichen

Feſte unterbrochen worden ,
ehr ſelten auf der Inſel

mlich die öffentliche Ausſtellung des hei
ligen Buddhazahnes . “

Die ſchöne und geräumige Pagode Ma
gawa , wo dieſe Reliquie bewahrt wird, iſt

einer der berühmteſten Tempel der buddhiſti
ſchen Religion , und eine große Menge Pilger
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vereinigt ſich jedes Jahr in ſeiner Nähe bei

Gelegenheit gewiſſer religiöſer Feſt

ſchieht aber nur höchſt ſelten , daß der heil ige

Zahn ſeinen Schrein verläßt , worin er in 9

concentriſchen Käſtchen ruht , die mit Dia⸗

manten , Rubinen und Perlen ausgeſchmückt

ſind ; es iſt hierzu die Ankunft irgend einer

namhaften Perſon von weither und die durch

dieſelbe erlangte Erlaubniß der
39—2

Regierung nöthig , ehe derſelbe der öffent⸗

lichen Verehrung preisgegeben werden darf

Der Anlaß hierzu bot ſich am 9. dieſes

Monats durch die Ankunft zweier Oberprieſter

des birmaniſchen Reiches , die mit der Er —

laubniß des engliſchen Guverneurs , ſich den

Schrein öffnen laſſen zu dürfen , hierherkamen .

Was dieſe vornehmen Reiſenden hierher

führte , iſt in der That von Intereſſe . Der

Buddhismus von Ceylon hat nämlich zwei ſ

Claſſen von Bonzen oder Prieſtern : die von

Siam und die von Ommerapur , der Haupt⸗

ſtadt des birmaniſchen Reiches . Erſtere iſt
die zahlreichere und gebietet über größere
Mittel ; ſie verfügt über die ſchönſten Pa-⸗

goden und geräumigſte en Klöſter der Inſel ,

in denen ſie ihre Brüder von Siam , die

häufig als Pilger hierher kommen , aufnimmt

und mit Aufwand 338 Ihrerſeits

ſendet ſie ihre Novizen nach Siam aus , um

ſich in dieſem

5
in dem Studium der

Paliſprache zu vervollkommnen , und zugleich

die geheimnißvollen Wandlungen Buddhas

zu ſtudiren .

Als Folge hiervon ſind die Beziehungen

der Wi
beider Länder ſehr häufige und ve

traute . Die zweite Claſſe dagegen zählt wenige

Jünger ; da ſie ſich aber durch große Sitten⸗
ſtrenge und Glaubenseifer auszeichnet , ſo ge—

nießt ſie bei den Gläubigen größere Verehrung

Eine Reiſe dieſer Prieſterklaſſe nach Birma

gehört zu den Seltenheiten ,1 weil es ihnen

an Mitteln hierzu gebricht . Trotzdem kamen

zwei derſelben vor wenigen Jahren nach

wo ſie der Kaiſer dieſes Landes mi

Auszeichnung aufnahm und ſie zu ihre

e; es ge⸗

großen Erſtaunen vernahmen , daß dieſe Stadt

einen Zahn Buddhas beherberge , der acht

Zoll lang und der Gegenſtand allgemeiner

Verehrung ſei.
Die zwei Prieſter hegten ſogleich Zweifel

über die Aechtheit dieſer Reliquie und äußerten

ſie dem Kaiſer . Dieſer befahl ſofort , daß
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alle Bonzen ſeiner Hauptſtadt und deren Um⸗

gebung ſich in einem Coneil verſammeln

ſollten , um über die wichtige Frage in Gegen —

wart der Fremden , welche ſolche veranlaßt

hatten , zu verhandeln . Das Hauptargument ,

was die Ceyloner Gäſte vorbrachten , beruhte

auf der unmäßigen Länge dieſes birma⸗

niſchen Zahns , der den von Ceylon , welchen

alle wahren Buddhiſten für unbeſtreitbar ächt

erklärten , um das Doppelte übertreffe . Sie

forderten das verſammelte Cor ieil auf , aus

irgend einem heiligen Buche den Beweis zu

iefern , daß Buddha einen ſeiner Zähne für

das Reich Birma beſtimmt habe , und ſchloſſen

damit , daß ſie 5
eine Stelle des heiligen

Buches Dhatar 5verwieſen , wo es aus —

heiße , daß Gotama Buddha keine

andere Religuie auf Erden zurückgelaſſen

habe , als die ſich heut zu Tage zu Dalada

ei Kandy befinde .

Angeſichts ſolch entſcheidenden Beweiſes

verfügte der Kaiſer von Birma , daß zwei

der unterrichtetſten Bonzenſeines Landes ſich

nach Ceylon begeben ſollten , um die gehei⸗

ligte Reliquie dort zu unterſuchen und über

deren Eigenſchaften Bericht zu erſtatten .

ie birmaniſchen Bonzen waren daher

zur Eutſcheidung einer ſehr wichtigen Frage

nach Kandy gekommen ; da ſie überdieß noch

von ihrem Souverän empfohlen waren , ſo

konute die engliſche Regierung ihnen nicht

wohl die Unterſuchung der heiligen Reliquie

verweigern; der engliſche Gouverneur ſetzte

daher den Tag der Ausſtellung derſelben auf

den 9. Oktober feſt . Sobald als ſich die Nach —

richt hiervon auf der Inſel verbreitete, be⸗

mächtigte ſich eine tiefe Erregung derganzen

Bevölkerung ; in Schwärmen ſtrömte ſie nach

Kandy , kochte und ſchlief im Freien , alles in

des bevorſtehenden hohen Feſtes .
Die engliſche Polizei hatte für alle Fälle

Woßenegeln getroffen , allein alles verlief in

der größten Ordnung , obgleich das Zuſtrömen

des Volkes wahr haft erſtaunlich war

5 ligawa
mit großen und kleinen Fahnen und Wimpeln

verziert , die auf dem dunkelgrünen Grunde

des Banianenbaums einen wunderbaxen Effelt

hervorbrachten . Im Innern war der ganze

Tempel mit Tüchern in den ſieben Farben

desRegenbogens behangen , die Borten und

8386 iſen von Gold hatten ; zahlloſe Lampen

Aeußerlich war die Pagode von Ma
8



Länder⸗ und

und Candalaber ſtrömten ein Lichtmeer aus ,
obgleich es ganz heller Tag war ; ſchließlich
hatte man auf dem etwas erhöhten Grunde
des Mittelpunkts eine Art Altar errichtet ,
der von Gold und Edelſteinen glänzte , und
über demſelben einen breiten Traghimmel
angebracht , der auf ' s Geſchmackvollſte mit
Federbüſchen ausgeſchmückt war .

Um die Mittagszeit begab ſich der engliſche
Gouverneur mit den zwei birmaniſchen Pil —
gern , ſeinem Gefolge und einer Anzahl
engliſcher Damen , welche die Neugierde von

für ihn nahe bei dem Altare hergerichtet
war , Platz . Allein die jetzt beginnenden ,
vorbereitenden Ceremonien erforderten nicht
weniger als zwei Stunden , was die Zuſchauer
etwas ungeduldig machte .

Endlich erfolgte ein Trompetenſchall . Die
Thüre des Heiligthums öffnete ſich und man
ſah einen langen Zug von Bonzen daraus
hervorgehen , ihnen voraus den Hoheprieſter
von Malagawa mit dem Zahne Buddhas in
einem eryſtallenen Käſtchen .

fiel ſie auf die Kniee nieder und es erſcholl
aus tauſenden von Kehlen der Ruf : Sadu !
Sadu ! während Tamtams , Trompeten und
Flöten das ungeheure Gewölbe der Pagoder

Das Meueſte

aus der

Als die Menge die Reliquie anſichtig ward ,

Völkerkunde .

Der heilige Buddhazahn der Inſel Ceylon .

( Schluß . )

mit einem unbeſchreiblichen Gewirr von Tö —
nen erfüllten .

Die Reliquie ward unter dem Traghimmel
auf dem Altare niedergelegt , wo ſie die Bir —
manen nach Muße unterſuchen durften . Nach

ihnen ergoß ſich die Menge in den die Re—

Nacht , und Jeder konnte ſeiner Neugierde
bezüglich derſelben nach Herzensluſt genügen .

Das Stückchen Elfenbein , das einſt die
Kinnlade Buddhas geziert haben ſoll , hat

den ungefähren Durchmeſſer eines kleinen
weither zu dieſem Feſte gelockt hatte , in die
Pagode und nahm auf einer Erhöhung , die

Fingers , iſt von ſchöner dunkelgelber Farbe ,
um die Mitte etwas gekrümmt und an dem
einen Ende dicker als am andern . Am großen
Ende , das man für den Kopf des Zahnes

hält , bemerkt man ein kleines Loch , gerade
groß genug , um eine Nadel einzulaſſen ; das
andere Ende , die Zahnwurzel , läßt ſeiner
Beſchaffenheit nach errathen , daß man ein
Stück der Reliquie herausgebrochen hat .

Nach der Beſchaffenheit der Adern des
Elfenbeins zu ſchließen , hat man bloß ein

Stück des Zahnes , keineswegs den ganzen
Zahn vor ſich, aber man muß ſich natürlich
hüten , dergleichen Wahrnehmungen in Kandy
zur Sprache zu bringen .

Zu welchem Reſultate der Unterſuchung
die beiden birmaniſchen Prieſter gelangten ,

iſt nicht bekannt geworden .
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öſterreichiſchen Fregatte Novara .

( Aus einem Privatbriefe des auf der Fregatte befindlichen Naturforſchers Dr . Ferdinand

Hochſtetter . )

In See den 4. November 18568.

Noch 200 Seemeilen entfernt von Sydnei

nach langer , mehr als 80 Tage langer See—⸗
reiſe , 6000 Seemeilen hinter uns , 200 noch

übrig , das iſt ſo gut wie vor dem Hafen .

Wie ſehne ich mich wieder nach feſtem Boden ,

nachdem man ſo lange herumgeſchauckelt
wurde . Wir ahnten , als wir von Shanghai

abfuhren , Alle eine lange beſchwerliche See —

reiſe und ſagten ſchon damals : ſind wir erſt

in Sydnei , ſo ſind wir ſo gut wie zu Hauſe .

Die Reiſe war in der That eine der unan —

genehmſten , ich hoffe, die unangenehmſte aller

unſerer Fahrten durch die Oceane , und wir

werden uns Alle glücklich preiſen , wenn wir ,

wie ich hoffe , ſchon in drei Tagen wieder im

Hafen liegen . Die Novara fuhr von Shang —

hai mit überfülltem Spital ab ; die Fieber

waren zwar ſchnell wieder verſchwunden auf

hoher See , aber wir hatten ſowohl bei der

Mannſchaft wie beim Stabe mehrere ſchwer

Kranke , hauptſächlich Dyſenteriefälle in Folge

der übermäßigen Hitze in Shanghai . Zwei

Matroſen erlagen ; ſie wurden auf hoher

See feierlich in ein feuchtes Grab geſenkt ;

aber unſre übrigen Kranken haben ſich alle

wieder erholt und werden in Sydnei wieder

zur alten Kraft gelangen . Nur das empfinde

ich, als vollkommen geſund Gebliebener , mit

Andern , daß wir ſchon bei 15 —16 Gr . R. ,

wie wir es nun haben , es kühl finden und

alle nach warmen Tuchkleidern gegriffen ha—

ben . Der November von Auſtralien entſpricht

unſerem Mai , und ich glaube , am Lande

werden wir es bedeutend wärmer finden , als

— Aber zurück zu unſerer See⸗

fahrt ! Den Anfang im chineſiſchen Meere

bildete ein furchtbarer Orkan , einer jener

gefürchteten chineſiſchen Tiefune , dem wir

aber , da das Geſetz dieſer Orkane , d. h. die

Bahn , welche ſie beſchreiben , bekannt iſt , ſo

weit ausweichen konnten , daß wir nur in

den Rand des fürchterlichen Windwirbels

kamen , vielleicht 100 und mehr Seemeilen

von ſeinem Centrum entfernt . Trotzdem

wurden wir fürchterlich herumgeſchüttelt und

zur See

die Tage des 18. und 19. Auguſt waren ſehr

beängſtigend für uns . Wir können von Glück

ſagen , daß wir unbeſchädigt davon kamen .

Im Centrum dieſer Orkane wüthet es ſo,

daß die geſchloſſenen Segel von den Raaen

weggeblaſſen werden , daß die Seitenboote
wegfliegen und die Augen kaum die furcht —

bare Stärke des Windes aushalten . Der

Orkan hat uns bei der Seetüchtigkeit der

Novara nicht nur nichts geſchadet , ſondern

ſogar genützt , indem er uns zu einer raſchen

Fahrt nach den Marianen verhalf . Doch

ſchmerzte es mich , daß wir bei Guajane ſo

ohne Weiteres vorbeifuhren ; ich hatte ſchon

ſicher auf dieſe intereſſante Inſel gerechnet ;

als wir ankamen , hatten wir gerade ungün —

ſtigen Wind , um in den Hafen einzulaufen ,

und Zeit ſollte nicht verloren werden . Wie

viele Tage mußten wir deſſen ungeachtet nun

verlieren ! Von den Marianen weg, bis wir

über die Salomonsinſeln hinaus waren , in

den äquitorialen Gegenden von 10 Gr . nördl .

bis 10 Gr . ſüdl . Breite , trafen wir ſo hart —

näckige Windſtille , ſo ungünſtigen Wind ,

wenn einmal eine Briſe aufſprang , daß wir

nicht vom Flecke kamen . Zwei volle Monate

ſind darüber hinweggegangen ; damit gingen

denn auch alle Pläne und Abſichten von dem

Beſuche der Carolinen - und Salomonsinſeln

verloren . Man kann die Paar Stunden , die

wir auf Paynipet und dem Stewartstoll am

Lande waren , nicht rechnen ; es war nur

um einige friſche Lebensmittel einzunehmen ;

es handelte ſich darum , ſich nicht aufzuhal⸗

ten , um noch nach Sydnei zu kommen , ehe

Waſſer und Lebensmittel ganz ausgingen .

Von den Salomonsinſeln weg hatten wir

wieder friſchen Wind , mitunter mehr als

friſch , aber wir lebten förmlich auf , als es

wieder vorwärts ging . So ſind wir heute

bis auf 31 Gr . ſüdl . Breite gekommen und

um Mittag trat die Küſte von Auſtralien in

Sicht , die Berge bei Smoky Cap , ſo daß

wir hoffen können , übermorgen , wenn es

gut geht , in Port Jackſon einzulaufen .

Sydnei , den 11. November — Weit
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ſchneller noch, als ich ' s gedacht , ſind wir hier alfaterung , Segel
angekommen . Schon am 5. November Abends Ordnung , wird ſie
hat die Fregatte in Port Jackſon geland
Ich jubelte auf, nach S4tägiger Seefahrt

um neu gekupfert zu
Schiff wird in Allem

glücklich wieder am Lande zu ſein . Und wie wieder ganz hergerichtet und wird uns dann
freundlich und nett ſah da All us : der ſſo in weniger als einem Jahr nach Europa
Hafen , die Schiffe , Gärten , Landhäuſer , zurückführen .
überall die herrlichen Pyramiden der Arau - ] Am 8. und 9. beſuchte ich die
caria excelsa der berühmten neuhollän - Kohlenbergwerke Caſtle , und kam
diſchen Tanne ) ; eine große Stadt , Sydnei , geſtern mit drei Kiſten voll foſſilen

Pflanzen und Petrefacten außerordentlich be
friedigt wieder hier an. Nun denkeich acht

Luxus einer europäiſchen Stadt ! Die erſteTage hier zu bleiben , um ſodann einen Aus
Stadt auf unſerer ganzen Reiſe , wo man flug in die Golddiſtrikte von Bathurſt zu
wieder nur weiße Geſichter ſieht , alle ſo friſchf machen , wo laut telegraphiſcher Nachricht von

s gäbe es hier keinen Kranken . geſtern eben ein Goldklumpen von 1800 Unzen
Ich ſtieg im Hotel Royal ab, werde aber S6000 Pfd . Sterling (rh. 72,000 fl . ) gefun

in der That ein kleines London , Dampfſchiffe ,
Eiſenbahnen , aller Comfort , aller Glanz und

in einigen Tagen im d )en Clubhaus den wurde . Ich treffe hier eine Menge Wür—
wohnen . Sehr viele eutſche hi Dieftemb f den Farmen . — In Neuſeeland
Ankunft der 9

erregt ; alle 8
Photographen laufen einem
bitten , daß man ihnen ſitze, u

ovara
eitungen

Senſation ſind Kohlenlager entdeckt worden ; die eng—
davon voll . Die liſche Regierung wünſchte eine Unterſuchung

Haus und derſelben durch einen Geologen ; der Gou —
verſprechen ] verneur hat ſi

3U

deßhalb an den Kommodore
noch unentgeldlich Abdrücke . Feſtlichkeiten gewendet , daß ich den Auftrag der Unter —
aller Art ſind vorbereitet ; morgen werdenſuchung unternehmen möge. Ich fand hier
die Deutſchen feierlichſt eine Adreſſe an die ein vortreffliches , naturhiſtoriſches Muſeum ,
Erpedition übergeben . Ein großer Dampfer und bin nun damit beſchäftigt , Duplicate
und Muſikbanden ſind dazu gemiethet ; der einzutauſchen . Am Sonntag will ich nach
Dampfer wird mit den Sydneideutſchen an[ Botanybay , um eine dortige Menagerie ,
Bord zur

—3ꝗ
5 fahren . Unter Muſik und Eigenthum eines Privaten , zu ſehen . Das

Feuerwerk ſoll die Adreſſe übergeben werden . Klima iſt hier zum Entzücken ; man kann
Die En neugierig , dieſes Feſt mitſdoch wieder Tage lang Excurſionen zu Fuß
anzuſehen , haben alle Boote gemiethet . Aber[ machen , ohne ſchon nach der erſten halben
für alle dieſe Feſtlichkeiten ſteht die Novara Stunde an Körper und Geiſt erſchöpft zu
aus , als hätte ſie eben einen fürchterlichen ſein, wie unter den Tropen , und alles Un
Sturm mitgemacht , denn ſie iſt ganz in Re - angenehme der langen iſt längſt
varatur ; die Maſten und Segel herab , 70wieder vergeſſen . Von hier in nach Neu —
Kalfaterer hämmern und klopfen den ganzen ſeeland , dem paradieſiſchen Tahiti und Val
Tag, daß es an Bord nicht auszuhalten ſein paraiſo !

Die neue Welt im innern Afrika .

Im Süden der Wüſte Sahara zieht ſich [ und Thierlebens eine der gebildeten Welt
in einer Ausdehnung von mehr als 700noch faſt fremde ſchwarze Bevölkerung , theils
geographiſchen Meilen vom atlantiſchen zumf dem Islam , größtentheils noch dem Heiden
indiſchen Ocean eine Reihe volkreicher Staa - thum angehörig , die auffallendſten Gegen
ten , in welchen bei tropiſcher Fruchtbarkeit ſätze vorangeſchrittenen Gewerbfleißes und
und unerſchöpflichem Reichthum des Pflanzen - faſt thieriſcher Rohheit , eines menſchlichen
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freundlichen Sinnes und einer Entſetzen er—

regenden Wildheit und Grauſamkeit aufweist .
Noch vor einigen Jahren gehörten alle

dieſe Länder in ' s Reich der Fabel . Das
Land der Schwarzen , gewöhnlich der Sudan

genannt , erſcheint auf älteren Karten von

Afrika faſt unbekannt . Flüſſe mit unſicherem
Laufe , Namen mit noch unbeſtimmterer Be⸗

deutung ſind , oft auf ' s Gerathewohl , in die

weiße Fläche gezeichnet , welche ſich faſt bis

zum Caplande hinzieht .
Es iſt nicht zu ver —

wundern , wenn hieraus vielfach das Vor —

urtheil entſtanden iſt , als ſei das ganze
innere Afrika eine einzige , große , undurch —
dringliche , ja unzugängliche Wüſte . Und
was erfuhr man von den Negerländern ?
Man holte Gold , Pfeffer , Palmöl , Elfenbein
und ſchwarze Selaven von den Guineaküſten
her , und wenn die Sage ging , daß es im

Innern des Feſtlandes mächtige Reiche mit

blühenden goldreichen Städten gebe, ſo konnte

man dieſe Erzählungen kaum für mehr als

die gewöhnlichen Mährchen vom geprieſenen
Eldorado halten .

Aber der gewaltige Nigerſtrom , welcher
ſchon von den Alten genannt und für einen

rieſigen Quellfluß des Nils gehalten wurde ,
und die an ſeinen Ufern gelegene Handels —
ſtadt Timbuctu , die Königin der Wüſte , von

welcher der vortreffliche mauriſche Geograph
Leo den Afrikanern vor drei Jahrhunderten
eine ſo lebendige Schilderung entwarf —ſie

mußten endlich thatkräftige Naturen zur Lö—

ſung des Räthſels auffordern .
Mit dem Schotten Mungo Park beginnt

die Reihe der Tapfern , welche für die Be—⸗

reicherung der Wiſſenſchaft , welche für die

Entdeckung und Erforſchung eines der größten
und fruchtbarſten Länder der Welt Kraft
und Leben in die Schanze ſchlugen . Er fand ,
vom Weſten her eindringend , zum Entzücken
des gebildeten Europa , den oſtwärts ſtrömen —
den Niger ( 20. Juli 1796 ) und beſuchte auch
auf einer zweiten Reiſe Timbuetu ; aber im

Vordringen nach der Mündung des Stromes
hin ward er erſchlagen .

Mitten im Feſtlande , wo man die Mün⸗

dung des Niger vermuthete , fanden die Eng—⸗

länder Denham , Oudney und Clapperton
den jetzt wohlbekannten Thadſee (4. Februar

1823 ) , in welchen wohl der ſogenannte Peou ,
nicht aber der Niger ſeine Gewäſſer ergoß .
Dagegen erfuhren ſie, daß dieſer Strom nach
einer ſtarken Krümmung in ' s atlantiſche Meer

fließe , und ſo wurde auf einer neuen , alſo
von Süden her unternommenen Reiſe durch
Clapperton der Niger an derjenigen Stelle

ſeines unteren Laufes , wo einſt Mungo Park

gefallen war , wieder auſgefunden ( 30. März
1826 ) und ſpäter durch die beiden Länder

von hier aus nach unſäglichen Leiden der

offene Ocean erreicht ( 18. November 1830 ) .
Faſt noch zwanzig Jahre aber ſollte es

dauern , bis endlich eine gründlicheErforſchung
jene vorläufigen Ermittlungen ergänzen und

nutzbar machen konnte . Und zwar geſchah
dieß erſt , ſeit deutſche Wiſſenſchaft und deutſche
Ausdauer ſich mit dem britiſchen Unter

nehmungsgeiſte verband . Die erfolgreichen
Anregungen eines Bunſen und Petermann ,
die jahrelange raſtloſe Hingebung , der bis

zum Aeußerſten ausdauernde Muth und Fleiß
der Reiſenden Owerweg , Barth und Vogel
machen die im Jahre 1849 begonnene Ent—⸗

deckungsreiſe zu einem Triumphe des deuſchen
Geiſtes . Durch ſie wurde der große weſtliche
Theil des Südens in helles Licht geſtellt ;
ein bis in ' s Herz von Afrika führender ſchiff —
barer Nebenfluß des Kowara - Niger , der Benue ,
entdeckt , welcher bereits von Dampfſchiffen
befahren worden iſt , und die Erforſchung
der öſtlichen Länder , welche den Thadſee von
dem Gebiete des obern Nil trennen , ange —
bahnt .

NachdemBarth ſeine fünfjährige Reiſe in

Inner - Afrika beendigt und die Reſultateder —
ſelben in ſeinem größeren Reiſewerke ver —

öffentlicht hat , während das Schickſal Vogels
noch unentſchieden iſt , iſt der Engländer

Livingſtone ſo eben mit großartiger Unter—⸗

ſtützung der engliſchen Regierung auf einer

zweiten Reiſe im Innern dieſes Welttheils

begriffen . Wir hoffen , in den nächſten Bänden

die wichtigeren Reſultate derſelben zuſammen⸗
ſtellen zu können .



Annam , oder das

Die neueſte, von Seite
Spaniens

Frankrei
nach dieſem Lande gemachte Er

bedition hat die allgemeine Aufmerkſamkeit
auf daſſelbe gelenkt ; großem
Intereſſe , etwas über ein er ſo fremd
gebliebenes Gebiet zu erfahren .

Die Geographen muthmaßen , daß die Be
nennung Cochinchina von den Portugieſen
herrührt , welche dem Lande dieſelbe gegeben
hätten . Thatſache iſt , daß die Eingeborenen
und die Chineſen es nur unter dem Namen
Annam , oder Land des Südens kennen .

Das Kaiſerreich Annam beſteht aus drei
zroßen Ländertheilen : Tong - King0 Cambod

ſche und dem eigentlichen Co chinchina
Dem engliſchen Geſandten Crawford zu

Folge, der Annam im Jahre 1822 im Auf
trag der oberſten Regi Hinduſtan
bereiste , hat dieſes Re ich
900 geographiſchen Meilen ;

tragt nach ihm 60 bis 180 Meilen ; die
geſammte Fläche des Landes ſoll 98,000
Quadratmeilen betragen . Derſelbe Schrift —
ſteller ſchätzt die Bevölkerung auf 5,200,000

Länge von

e Breite be

Seelen .

Ueber die ä tere Geſchichte dieſes Landes
iſt nur bekannt , was chineſiſche Annalen
darüber berichten . Ihnen zu Folge ward An—
nam 214 Jahre vor der chriſtlichen Zeit
rechnung
dieſer Zeit an gründeten die Chineſen Colo
nien in dieſem Lande und verpflaͤnzten
Sprache und Sitten ihres Heimathlandes
hin. 55 chineſiſche Herrſchaft war
nur kurze Zeit im Stande , ſich in
neuen Eroberung zu behaupten . Im
263 der chriſtlichen Zeitrechnung ge
Cochinchina ,

machen , jedoch nur gegen die
Tribut an daſſelbe zu
holten die Chineſen mehrmals

mden Chineſen

Verpflichtung ,
ꝛazahlen .

ſich unabhängig von China zu

Mann Truppen zu deſſen Ver

erobert . Von

das Land zu unterjochen ; allein mit nicht
beſſerem Erfolge , als das erf Seitdem
iſt Annam von einhe n Fürſten be
herrſcht

Zunächſt von Intereſſe iſt , wie Annam in
Verbindung mit Frankreich trat .

Ein franzöfiſcher Miſſionär , Biſchof Pig

beiden

innernie
Verwicklungen ,

zu r Kampf meh
rerer Thror
von 2 ien der
ſelben, und Idee gefaßt , daß der
ſelbe mit Hülfe von Frankreich auf den
K gehoben wer
zur Zeit der Regi
dieſem Schritt ein fefeier
Gepräge zi

älteſten

Es war dieß
wig XVI. Um

entſchiedeneres
verleihen, wollte der Biſchof den

Sohn des Königs , einen Knaben
on 6 bis 7 Jahren , mit ſich nach Frankreich

nehmen und ihn dem Herrſcher dieſes Landes
Garantie der Abſichten und des

rauens , mit dem
ſich!deſſen Vater an

vor ſtellen . In
kambald zwiſchen dem

Fürſten

als eine

die
Feausdfifchs

l ion wend
gelangtV

Bevollmächtigten des annamitiſch
und dem Hofe von Frankreich ein Vertrag
zu Stande , durch welchen ſich der König
von Frankreich verbindlich machte , ſeinem
neuen Alliirten ein Geſchwader mit vielem
Kriegsmaterial zur Hülfe zu ſenden . Der
amerikaniſche Fürſt trat ſeiner Seits eine
Strecke Landes an Frankreich ab , und ver
ſprach , gemeinſchaftlich mit Frankreich zu
operiren und im Fall des Bedürfniſſes 60,000

gung zu ſtel —
len , falls die Franzoſen von irgend einer
andern Macht in Annam angegriffen würden .

Mit einem Wort , es ward ein vollſtändiger
Offenſiv⸗ und Tractat zwiſchen

Reichen abgeſchlte
Allein in Fol ge — —. — Intriguen er

folgte die Hülfe der Franzoſen nicht , oder
beſchränkte ſich vielmehr bloß auf die Zu
ſendung von 14 oder 15 fizieren , welche

das Heer des mittlerweile durch

—— über ſeine

morganiſiren
ngen anlegten u. ſ. w

ſeinem ſpäteren “
bekannt gewordene Kaiſer

Feinde Herr
halfen ,

Dieſer Fürſt

eigene Bem ih

gewordenen Fürsſter

Namen Gia

Die unter ſeinem Schutze zahlr
enen Chriſten Annams hatten dagegen

ſeinem Tode die ärgſten Verfolgungen zu
erdulden . Der gegenwärtige Her rſcher An⸗

Dnams , Tu⸗Due , ſoll ſich als einer der erbit —

— —
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tertſten Feinde des Chriſtenthums zeigen ;

wenigſtens haben , offiziellen Erklärungen zu

Folge , die unter ſeiner Herrſchaft an einer

großen Zahl Chriſten , ja ſogar an Biſchöfen

vollzogenen Hinrichtungen das Einſchreiten
Frankreichs und Spaniens veranlaßt . Nicht

minder iſt überhaupt ſeit dem Tode Kaiſer

Gia⸗Longs der franzöſiſche Einfluß in Annam

gänzlich geſchwunden , und hat von beiden

Seiten verübten Feindſeligkeiten Platz ge⸗
macht .

Der Boden Annams bringt alle Erzeug —

niſſe Hinterindiens hervor , obgleich der Acker—

bau nicht ſehr bei dieſem Volk entwickelt iſt .

Allein es unterliegt keinem Zweifel , daß die

Ergiebigkeit dieſes Landes an Exportartikeln

durch eine vernünftige Verwaltung ſehr ge—

ſteigert werden müßte .
Es mag hier der Bericht am Platze ſein ,

der über einen im Jahre 1845 in der Bay

von Turan abgeſtatteten Beſuch der franzö —

ſiſchen Kriegscorvette Alemene vorliegt :
„ Kaum hatten wir “ , ſchreibt ein Mitglied

der betreffenden Expedition , „die Mündung
des Fluſſes paſſirt , ſo ſah man deutlich die

Garniſon von Pan ( Iman ) in großer Auf —

regung durcheinander laufen . Jeder ergriff
mit kriegeriſcher Miene ſeine Hellebarde oder

ſein verroſtetes Gewehr , und ſuchte uns damit

den Weg zu verlegen . Als unſere Landungs —⸗

Schaluppe in der Nähe des Ufers ſichtbar

wurde , erhoben alle die Be⸗

dienſteten der annamitiſchen Polizei ein großes

Geſchrei mit Bitten und Befehlen , keine

weitere Annäherung zu verſuchen , da das

kaiſerliche Gebot dieß allen Barbaren ſtreng

unterſage . Vergebens hatten wir gehofft ,
dadurch , daß wir uns dicht am rechten Ufer
hielten , ihre Wachſamkeit zu täuſchen ; allein

alle unſere Bewegungen waren beobachtet ,
und bald ſollte den Zurufen die Entfaltung

ernſtlicherer Maßregeln folgen . Drei mit

Soldaten bemannte und von Ofſizieren be⸗

fehligte ODſchonken machten ſich zu unſrer

Verfolgung auf den Weg ; andere Soldaten

liefen längs der beiden Ufer , und waren

mit ihren rothen Röcken und langen Helle—⸗
barden weithin durch die Reisfelder ſichtbar .

Da dieſe leichten Fahrzeuge geſchickte Ru⸗

derer hatten , ſo waren wir bald von ihnen

erreicht ; allein unſer ganzes Benehmen konnte

ihnen ſagen , daß wir uns durch bloße Worte

54

oder Geſten nicht aufhalten laſſen würden .

Vergebens gab uns deroberſte Polizeirichter

von Turan durch eine ſehr bezeichnende Pan —

tomime zu verſtehen , daß es ſich dabei um

ſeinen Kopf handeln würde ; von uns erhielt
er

nichts als den Ausdruck unſeres Unglaubens
und eine Cigarre zum Troſte , die er auch

annahm ; dann aber , gleichſam um ſeiner

Verantwortlichkeit dadurch los zu werden ,

ließ er mit allen Zeichen einer anſcheinenden

Verzweiflung ſein Boot an den Vordertheil

unſerer Schaluppe rudern ; allein kurz darauf

ergriff er , gleichſam erſchreckt durch dieſes

ruhigt , denn ohne die Gefahren des Schei —

terne in Gewäſſern , die uns gänzlich unbe —

kühne Wagſtück , die Flucht und ließ uns ,

ſtolz über den errungenen Sieg , auf das

Land der Wunder zuſteuern . Noch waren

wir jedoch nicht ganz wegen des Weitern be—

kannt waren und diejenigen , welche uns etwa

von den beiden verfolgenden Kriegsdſchonken

drohten , zu rechnen , konnte nicht der Wider —

ſtand der Menge Soldaten , die längs dem

Fluſſe hinliefen , ſich bei unſrer Landung

verhängnißvoll erweiſen ? Allein wir ver —

trauten darauf , daß es nicht zur Anwendung

von Waffengewalt von Seiten der Annami —

ten kommen werde , und ließen uns daher

von unſerem Vorhaben nicht abwendig ma —

chen
Endlich landen wir . Nicht weit vom

Landungsplatze ſtoßen wir , während wir in

geſchloſſenen Gliedern marſchiren , auf die

Rothröcke , die an einem Punkte Poſto gefaßt

haben , der auf unſerem Wege liegt . Unſer

zuverſichtliches Auftreten und einige Ellbogen⸗

ſtöße , die wir austheilten , haben jedoch bald ,

wie ſtets in ſolchen Fällen , über den paſſiven

Widerſtand dieſer Automaten geſiegt und es

ſöffnet ſich vor uns eine Ebene von weißem

Sand , die von ſechs Kalkbergeneeingeſchloſſen
iſt . Die dadurch zurückgeſtrahlte Sonne wirft

ihre verſengenden Strahlen ; wir eilen , aus

dieſer Glühhitze zu kommen . Der Gong

Gie amerikaniſche Trommel ) ſchlägt uns hierzu

den Takt . An jenem Tage war er am lau

teſten , um die Bevölkerung zur Vertheidigung

ihrer Heiligthümer zu den Waffen zu rufen .
Beim Lärm dieſer Sturmglocke kamen über—⸗

all mit hölzernen Stäben bewaffnete Landleute

zum Vorſchein .
Keck lenken wir jedoch unſere Schritte



vorwärts , und gelangen endlich an die große
Treppe der Pagode , deren Zugang von 50
Soldaten , die Hellbarde im Arm , vertheidigt
wird . Wir ſchieben ſie auf die Seite und
Sieger wie Beſiegte eilen nun über die Trep
penſtufen des Tempels hinweg . Auf der
Seite des Felſens , auf demer erbaut iſt ,
leſen wir die chineſiſchen Worte : Ti pi thiar

toung , d. h. Grotte des Himmels , des
Meeres und der Erde

Es galt jetzt ein letztes Hinderniß zu über⸗
winden . Die drei Eingangsthore der erſten
äußern Pagode waren verſperrt . Drei von
uns erklettern ihre Einfaſſungsmauer und

machen die eine Eingangsthüre frei . Sie
trägt die Inſchrift : Mon tai -san, oder dritte

Eingangsthüre zum Heiligthum . Wir ſtürzen
jetzt alle in die beiden Gebäude , wovon das
eine den Hof ſchließt , das andere links von
ihm liegt . Sie ſind beide der V
des Gottes Foo geweiht . Die äußer

ſtattung wie die innere Ausſchmückung der
ſelben ſind von geringer Bedeutung . Am

Hauptaltar des Tempels befindet ſich die

vergoldete Statue des Gottes der Luſt . Der —
ſelbe iſt , wie in China , als ſitzender Greis

dargeſtellt , deſſen Mienen die größte Heiter —
keit ausdrücken ; Alles an dieſem Symbol
der Luſt lacht , ſelbſt deſſen dicker , nackter
Bauch , deſſen krampfhafte Zuckungen man

zu ſehen glaubt . Blumen ſchmücken den
Altar ; die Trägheit der Bonzen hat künſt —
liche angewandt , in einem Lande , wo Blumen
das ganze Jahr hindurch blühen . Am vor⸗

deren Altar befinden ſich ſechs Schirme mit
Malereien , welche Jungfrauen darſtellen , die
auf fabelhaften Thieren ſitzen ; rechts ſieht

man die Glocke , die zum Gebete geläutet
1 die große Trommel , welche daſſelbe

begle t. Auf einem kleinen Seitenaltar ſind

verſchiedenen Gegenſtäntde niedergelegt ,

die zur Erforſchung des Schickſals dienen ,
wie z . B. die — Wurzel des entzwei

geſpaltenen Bambus und die numerirten
Stäbe , mittelſt derer der Gott Foo den

Glaͤubigen die Zukunft enthüllt .
Weiterhin , durch hunderte von Grotten ,

die in den Felſen gehauen ſind , mit Fern
ſichten auf das weite Meer , gelangten wir

endlich in die Wohnung der Bonzen , die
den Dienſt dieſes Tempels haben und fanden

dort für einen Augenblick eine gaſtfreundliche
Aufnahme . Und damit ſchloß ſich dieſer an
ſcheinend von ſo vielen Gefahren begleitete
Ausflug , der in keckem Uebermuth bloß unter
nommen ward , um einen Tempel zu beſuchen ,
er den Wundern Hinterindiens gezählt

2.

Man unterlegt Frankreich bekanntlich die
Abſicht , auf Grund des in den achtziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts zwiſchen
ihm und dem Kaiſerreich Annam abgeſchloſ —
ſenen Vertrags ſich auf der ihm abgetretenen
Strecke Landes feſtzuſetzen , und ſo die Stütz —
punkte zu gewinnen , von denen aus das

ganze Kaiſerreich Annam bewegt werden ſoll .
Ob die gegenwärtige Regierung Frankreichs
wirklich dieſe Abſicht hegt , und ob es den
auf die Größe des engliſch - indiſchen Reiches

eiferſüchtigen Franzoſen nochmals und zwar
dießmal mit entſcheidendem Erfolg gelingt ,
ſich in Aſien in größerer Niederlaſſung feſt —

zuſetzen , wird die Zukunft lehren .

Beſuch eines Reiſenden in Bangkok , der Hauptſtadt von Siam .

Derſelbe ſchreibt : „ Kurze Zeit nach Auf⸗

gang der Sonne begaben wir uns in unſerem

Sampan ( Kahn ) nach dem Bazar . Auf ,

unſrer Waſſerfahrt begegneten wir einer An—

zahl Prieſter , je zwei oder drei in kleinen

Kähnen . Sie waren gerade im Almoſen —

ſammeln begriffen , und erinnerten mich leb

haft an die Bettler , welche ich anderwärts
an den Eingängen der Küchen vornehmer

ſer geſehen , wie ſie die „Brocken von
der Herren Tiſche “ einſammelten . Um dieſe
frühe Stunde des Tages iſt die Flußſcene

nicht ſo belebt , wie ſpäter . Die Siameſen

Häuſer
i

finden es wegen der Hitze des Climas be



quemer , während der Nacht oder eines Theils

derſelben , Beſuche zu machen und Geſchäfte

zu beſorgen . Auch der König verſammelt
ſeine Räthe erſt zwiſchen Sonnenuntergang
und Mitternacht um ſich.

Wir wandten uns nach einem mit Schiffen

angefüllten Kanal , durch den unſere Gon — offen.
doliere mit einer Geſchicklichkeit ſich den Weg

bahnten , die uns in Erſtaunen verſetzte und

zugleich unterhaltend war . Es iſt nicht mög⸗

lich , eine klare Idee von dem fremdartigen
Bild zu geben , das ſich vor unſern Blicken

entrollte . Wir ſtiegen endlich vor dem Vorder —

theil eines Wats leiner Pagode ) , deſſen
emaillirtes Dach und vergoldete Spirale in

der Morgenſonne glänzten , an ' s Land . Die

Bauart dieſer Pagoden iſt eine eigenthümliche ,
namentlich die des Daches ; man kann ſie

drei Sätteln vergleichen , die man den einen

über den andern ſtellt , und wovon der obere

immer kleiner als der untere iſt . Die Wir⸗

kung , die dieß macht , iſt eine angenehmere ,
als man anzunehmen geneigt iſt , ohne es

geſehen zu haben . Aus der Pracht dieſes

̃

Baues ließ ſich abnehmen , daß die Siameſen
ein ſehr religiöſes Volk ſein müſſen .

Der Weg , den wir längs eines Kanals

zurücklegten, endigte in einer ungefähr zwanzig
Fuß breiten Straße , die den ungefähr eine

engliſche Meile langen Bazar bildete . Der⸗

ſelbe iſt mit großen viereckigen Ziegeln ge—
pflaſtert , die in dieſem Augenblick mit einem

klebrigen Kothe bedeckt waren . Zu jeder Seite

dieſer Straße befanden ſich Budenund Fleiſch —
bänke , abwechſelnd ſtets fünf undſechs gleiche
auf jeder Seite . So z. B. ſah man fünf
oder ſechs Schneiderbuden und nebenan eben
ſo viele Fleiſchbänke , welche Schweinefleiſch
zu verkaufen hatten ; gegenüber waren Pa —
ſtetenbäcker und nebenan Geflügelhändler .
Der Lärm , den die Menge machte , ſtieg in
die ruhige Luft empor ; wo wir aber auch
gingen , unterbrach Hundegebell die Einför —
migkeit der Scene . 1

In Zwiſchenräumen von einigen hundert
Schritten war der Bazar theilweiſe von einer
Art acht bis zehn Schuh hoher Schaubuden
unterbrochen , die zu dramatiſchen Darſtel —

lungen dienten .

Nachdem uns die Neugierde verleitet hatte ,

wollten wir es auch während der Nacht thun .
Allein es war um dieſe Zeit weniger Volks

darin . Gruppen deſſelben drängten ſich um

die Schaubuden , um die Marionetten und

um eine Art Diorama zu ſehen , das von Chi —

neſen gezeigt wurde . DieSpielhäuſer waren

Vor denſelben ſtanden Tiſche aufge —

richtet mit Würfelſpiel und Karten , um den

Spielluſtigen bei einer Beleuchtung von kup —

fernen Lampen mit Cocusnußöl Gelegenheit

zu — ihre Cauris ( das bekannte Muſchel —

geld der Orientalen ) , ihre Fuangs und Ticals

los zu werden .

Nach dem Bazar beabſichtigten wir , der

Reſidenz des Königs , welche etwa zwei eng—⸗

liſche Meilen von unſerm Ankerplatz lag ,
einen Beſuch zu machen . Auf dem Wege ,
den wir dahin zurücklegten , ſahen wir auf

dem Waſſer verſchiedene kleine Gegenſtände

ſchwimmen . Auf Befragen vernahmen wir ,

daß dieß Opfergaben für die Seelen Ver —

ſtorbener ſeien . Nachdem wir außerhalb der

Mauer , die den Palaſt und die Stadt um—⸗

gibt , gelandet waren , ließ man uns einen

großen we hen. Wir fanden
ihn ſchmutzig und wild; da er noch nicht

gezähmt war , ſo hieß er nur der wilde Ele —

phant . Die Iris ſeiner Augen war weiß .
Wir gingen alsdann durch eine Thür hin —

durch , die man ſorgfältig hinter uns ſchloß
und befanden uns in einer Straße , die aus
elenden Häuſern beſtand . Es war dieß Sia —

Puthia , die Hauptſtadt des Reiches . Wir

traten in einen Hofraum , der eine Anzahl
äußerlich nichts weniger als reinlicher Gebäude
enthält . Das anſehnlichſte derſelben iſt mitten
in einem offenen Hofe gelegen ; man nannte
es den Gerichtsſaal .

Es
glich einem alten

Magazin .
Wir ſuchten in dieſem Gebäude Schutz vor

der großen Hitze , welche herrſchte . Kaum
hatten wir etwas daſelbſt verweilt , ſo ver —
ſammelte ſich eine beträchtliche Menge Sia —

meſen um den Saal ; undes erſchien ſeine
Hoheit Prinz Momfanoi , in einer Sänfte mit

übereinandergeſchlagenen Beinen ſitzend . Bei

ſeiner Annäherung fiel die Menge auf ihre
Ellenbogen und Knie . Uns winkte der Prinz

freundlich mit der Hand zu. Die Hunderte ,
welche vor ihm lagen , würdigte er dagegen kei—

den Bazar während des Tages zu ſehen, ! nes Blickes . Ihn begleitete ſein Lieblingsdiener
( Fortſetzung folgt . )
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Beſuch eines Reiſenden in Bangkok , der Hauptſtadt von Siam .

( Schluß . )

mit dem goldenen Theekeſſel und dem Tſchu —
namkäſtchen ( Zeichen hoher Würde in Siam ) .
Ein zweiter Diener trug ſeinen Degen . Ob —
gleich er ſich ſchnell in einen andern Raum
begab , ſo blieb doch die Menge fortwährend
auf dem Boden liegen . Ich folgte Sr . Hoheit
dahin nach und fand ihn inGeſellſchaft von
zwei oder drei Vornehmen unter einem Bal —
dachin von grobem Zeuge , der von einem
ſchlechten Dache aus Bambus und den Zwei⸗
gen eines ſchattenreichen Baumes überragt
war . In luſtigem Tone rief er uns zu :
„Hier iſt ein angenehmerer Ort , als ihn der
Kaiſer zu ſeiner Verfügung hat ; denn wir
athmen hier wenigſtens kühle Luft ein “. Auch
lud er uns zum Niederfitzen und zu einer
Taſſe Thee ein , wozu er Cigarren herum⸗
reichen ließ.

Bald darauf kündigte Lärm von Hoboen
einen herannahenden Zug an. Ein Dutzend
roth und grün uniformirter Muſiker , deren
Backen von der Anſtrengung aufgeblaſen
waren , mit der ſie ihre Inſtrumente ſpielten ,
gingen ſieben Elephanten voraus . Zuerſt
kam ein ſchwarzer vierzehn ( engliſche ) Fuß
hoher Elephant *) , dann ein großer weißer ,
und nach dieſem ein dritter viel kleinerer ;
vier andere gewöhnlicher Größe , die aber
gefleckt waren , machten den Schluß . Zur
Seite eines jeden dieſer Elephanten ging ein
Wächter und einige Sklaven , welche Schüſſeln
mit enthülstem Zuckerrohr und ſüßen Ba⸗
nanen trugen . Der Cornac hielt ſich über

) Alle Elephanten , die dieſe ſeltene Große hab

dem Halſe des Thieres und hatte den Haudah
ſoder das golddurchwirkte Zeltdach hinter ſich.
Große goldene Ringe umgaben die kräftigen
Beine dieſer Thiere . Andere dergleichen , mit
koſtbaren Steinen beſetzte Ringe faßten die

Zähne der weißen Elephanten ein, und ſchöne
Schweife von weißen Roßhaaren hingen von
ihren Ohren herab .

Es wurde ein Umzug und , als dieſer vor —
über war , an einer der Seiten des Gebäudes
ſtill gehalten . Jeder Sklave ſchob alsdann
dem Elephanten , den er zu beaufſichtigen
hatte , eine Schüſſel hin , und wir wurden
eingeladen , dieſe Thiere zu bewundern und
ſie freſſen zu ſehen . Bekanntlich gibt ihr
Beſitz , in der Meinung der Siameſen , dem
Kaiſer dieſes Landes den Vorrang vor allen
andern Monarchen des Orients .

Als dieß vorüber war , folgten wir der Ein —
ladung unſeres Führers und betraten , nicht
gar weit davon entfernt , indem wir durch
ein großes Thor hindurchgingen , den Wat⸗
phra⸗ſi⸗Ratanat , oder großen Tempel des
Königs . Wir wurden geblendet und waren
faſt ſtumm vor Erſtaunen von dem Glanze
der vergoldeten Obelisken und im Sonnen —
glanze leuchtenden Säulen . Wir befanden
uns in einem großen Vorſaal , der das ganze
Gebäude umgibt und deſſen Seiten nicht we—
niger als 100 Metres lang ſind . Die Wände
ſind mit zahlreichen Darſtellungen und glän—
zenden Farben bedeckt. Sie handeln von der
Geſchichte des Gottes Godama und dem

n, gehören von Rechtswegen dem Kaiſer

8
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mächtigen Kaiſerreiche Thai ( ſo heißen die

Siameſen ihr Land ) . Was hätten dieſe
Wände uns nicht alles ſagen können , wenn

wir die Sprache des Landes verſtanden hätten !

Man führte uns nun zu einem großen
innern Tempel , der in der Mitte des Hof

raums lag . Deſſen Wände waren kunſtvoll

mit koſtbaren Steinen eingelegt ; Dach und

Karnieſe enthielten Schmuck von Gold und

Email . Ueber ein halbes Dutzend Treppen —

ſtufen hinweg gelangten wir in eine Vorhalle .
Eine Thür von Ebenholz mit eingelegtem

Elfenbein war offen ; eine Art prachtvoller

ſpaniſcher Wände verbarg noch das Aller —

heiligſte unſern Blicken . Wir traten hinein

und waren nicht weniger von dem Innern

geblendet , als wir es bereits von dem Aeußern
waren . Die Decke des Tempels war hoch

und kunſtreich ausgearbeitet . Ein großer
kryſtallener Leuchter hing von der Mitte herab ;
rund herum an den Wänden ſah man eine

große Anzahl Gemälde und chineſiſche Lam —

pen. Bei dem matt eindringenden Tageslicht
konnten wir den in der Mitte des Tempels

ſich befindenden großen Altar Buddhas be

wundern . Das Ganze hatte eine pyramidale

Form von ungefähr 30 Fuß Höhe . Zwei

oder drei Kerzen brannten vor ihm. Eine

wenigſtens 5 Fuß hohe Lotuspflanze von

maſſi vem Golde befand ſich links . Zahlreiche
kleinere Figuren Buddhas ſchmückten dieSei —

ten des reich gemeiſelten Altars , deſſen Haupt —

zierde eine zwei Fuß hohe Statue des Gottes

ausmachte , welche aus einem einzigen Schma

ragde beſtehen ſoll . Die Augen des Götzen —
bildes bildeten zwei Brillanten , die ein helles
Licht in dem Tempel verbreiteten und in

Braſilien 20,000 Piaſter gekoſtet haben ſollen .
Was den Werth des ganzen Götzenbildes

betrifft , ſo erſchien er uns unſchätzbar .
Aus dieſem Tempel gingen wir in einen

andern , weniger großen , der, wenn ich recht

verſtanden habe , der Wat der Königin heißt .

Auf dem Wege dahin ſahen wir eine große

Zahl kleiner Figuren , welche Elephanten ,

Pferde u. ſ. w. darſtellten , in Beeten von

Blumen und Lotuspflanzen . Der Wat iſt

weiß und von reiner Bauart . Drei Statuen
Buddhas von weißem Marmor befinden ſich

darin als Symbole der Vergangenheit , Ge

genwart und Zukunft ; eine derſelben , höher

als die andere , iſt umgekehrt . Sie ſind mit
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Diamanten und andern koſtbaren Steinen

bedeckt.

Zwiſchen dieſen beiden Wats befindet ſich

die Bibliothek der heiligen Bücher . Es iſt

auffallend , daß in den meiſten Religionen

die Prieſter derſelben den Geiſt und Buch

ſtaben ihres Glaubens in einer fremden ,

vergeſſenen Sprache feſthalten , um ſo zu dem

Geheimnißvollen , was die Menge ſtets reizt ,

ein weiteres Geheimniß zu fügen . Unter

einem Netz von Silberſtangen ſahen wir hier

das prachtvolle Käſtchen, was die Glaubens

dogmen von ſo vielen Millionen enthalten ſoll .

Von da irrten wir wie verzaubert unter

Blumenbeeten und reich geſchmückten Obelis—
ken herum . Fürwahr , niemals hat die Zau —

berlampe Aladdins etwas geſchaffen , was dem

Wat⸗phra⸗ſi⸗Ratanat in der Pracht ſeiner

Ausſchmückung , der dabei angewendeten Kunſt

und Verſchwendung von Gold und koſtbaren

Steinen gleichkommt . Selbſt diejenigen von

uns , welche am Weiteſten gereist waren ,

geſtanden , niemals in der übrigen Welt etwas

Aehnliches geſehen zu haben . In der That ,

der Geſammteffekt iſt hinreißend ! Wer ſo

etwas niemals geſehen hat , ſollte es nicht

für möglich halten ! In ſeinen Einzelheiten

betrachtet imponirt nichts durch ſeine Groß⸗

artigkeit , nichts davon trägt den Stempel

des Genie und doch iſt nichts davon ge—

mein oder entbehrt der Eleganz und des

Geſchmackes . Man findet dort Gemälde ,

welche die erſten Meiſter chineſiſcher Schulen

geſchaffen haben , Blumenbeete , Teiche mit

ſteinerner Einfaſſung , worin die geheiligte

Lotuspflanze blüht , koſtbare Steine aller Art

und vom größten Werthe , Gold im Ueber⸗

fluß , Arbeiten von Ebenholz , Elfenbein und

Schildkrotſchalen .
Der Eindruck , den das Ganze auf uns

macht , iſt der eines Chaos von niedlichen

Dingen . Um ſich eine Idee von dieſem

Tempel machen zu können , muß man ihn

geſehen haben ; um alle ſeine Einzelheiten
kennen zu lernen , müßte man ſich einen

Monat hindurch darin einſperren laſſen . Wer

ſich dieſe wunderbare Schöpfung erklären will ,

darf nicht vergeſſen , daß die Siameſen den

Glauben haben , ihr Heil in der andern Welt

ſei von den Ehren bedingt , welche ſie ihrem

Gotte in dieſer erweiſen ; ferner , daß dieſer

Tempel das Werk mehrerer glaubenseifriger
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Monarchen iſt, die ſich auf dem Thron
dieſes Landes folgten , und daß dieſell auf
die Errichtung dieſes

Eine Aufwartung der holländiſchen

Kaiſer von

Es iſt
— daß die Holländer ſeit

150 Jahren bis vor Kurzem das ausſchließ —
liche Recht beſaßen eine Handels - Niederlaf
ſung zu Nangaſaki , einem japar Hafen ,
inne zu haben

Währer d dief ganzen Zeit beſtand der
Gebrauch der Vorſtand dieſer ho

diſchen Faetorei ſich jedes Jal hlreicher
Gefolge nach dem Kaiſe
ſeineEhrfurcht zu bezer Heſchenk

elsgeſellſchaft an

illes ld ih wie alle eigene
Willenskraft und Intelligenz verwandt ha

Miſſion zu Nangaſaki bei dem
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Vorſtand of bei dem Gouverneur von
Nangaſaki in der vorgeſchriebenen Form ,
ob er ſich ſchmeicheln dürfe
aufgenommen zu werden . D
antwortet , daß derſelbe zur Bezeugung ſeiner
Verehrung elaſſen werde , und dert

ſeiner Abweſenheit für die

in Jeddo günſtig
er Gouverneur

zug for
ihn auf, währe
Erhaltung guten Ordnung in der Fae

rei zu f Der Magazinsverwalter
Amt nach dem Vorſtande

der Hand den Stufen des verfieht, wird auch ſtets dazu beſtimmt , die
Thrones niederzulegen . Da aber der Han Stelle des letzteren während deſſen Abweſen —
delsverkehr zwiſchen Batavia und Japan ſich heit zu vertreten , und der Vorſtand ſtellt ihn
bedeutend vermindert hatte , ſo mußte diebei ſeinem Abſchiedsbeſuch als zeitweiſen Vor —
holländiſche Regierung die damit verknüpftenPſtand der Factorei dem Gouverneur vor .
Ausgaben als eine ſchwere Laſt anſehen . Früher ward der Vorſtand ſtets von zwanzig
Dieſe Aufwartungen hatten daher von daf ſeiner Landsleute nach Jeddo begleitet ; allein
an nur in längeren Zwiſchenräumen ſtatt , im Verhältniß , als die Handelslage weniger
bis endlich ( 1792 ) das Uebereinkommen ge - günſtig geworden , hat auch dieſes glänzende
troffen ward, daß der Vorſtand der Factorei ſich indert . Seitdem für dieſe
bloß alle ahre am Hofe des Kaiſersfeierliche Deputation vollends das 4. Jahr
ſeine Aufwartung ſolle . In dieſes zur Aufwartung beſtimmt wurde, iſt auch
Uebereinkommen wurden jedoch die Geſchenkef die Zahl der Holländer die Reiſe

nach Jeddo machen dürfen , auf drei herab

ke
der Holländer nicht mit eingeſchloſſen , da achen d
die Japaneſen ſie als eine Art zu entrichten - geſetzt worden aitmitet den Vorſteſtand , deſſen
den Tributs anſahen ; ſie wurden daher 1 . 5 den Arzt oder Chirurgen der
vährend regelmäßig durch Vermittlung der [F

Dollmetſcher dem Kaiſer überſandt , allerdings der Japaneſen , die den Vorſtand
unter möglichſter Erſpart begleiten iſt dagegen weniger beſchränkt . In
Vergleich gegen früher . ſeinem Gefolge zählt man zum wenigſten
jedoch wieder zugenommen hatte , ſo uchte infunddreißig iziere verſchiedener Grade
der Vorſtand der Factorei desund eine viel größere Zahl Diener , die den
vorigen Jahrhunderts die Erlaub Dienſt ſowohl bei den Holländern als bei den
die Hauptſtadt alle zwei Jahre
dürfen ; allein ſeine Bitte ward
kaiſerlichen Rathe zurückgewieſen .

Die Zurüſtungen zu einer Reiſe nach Jeddo
erfordern lange Zeit und

. e Förmlich
keiten . t heran, wo die ReiſeRückt die Zei

Ildahin ſtattfinden ſo ſo iſt ſich der

apaneſiſchen Ofſizieren haben. An der Spitze
dieſer ſteht eine Art — auf ja
paneſiſch Gobanyoſi geheißen . Allein nicht
er, ſondern der erſte Dolmetſcher iſt mit dem

er Reiſe beauftragt ;
Behufe eine g
die holländiſch e

letzterer
ewiſſe Summe

Regierung

Finanziellen d
erhält zu di

Geldes , welche

eſem
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aus dem Ertrag der jährlichen Verkäufe oder

vielmehr aus dem einer gewiſſen Parthie
Waaren vorſtreckt , der aber ſich ſtets als

unzulänglich erweist . Das daran Fehlende

legt der kaiſerliche Schatz zu, was auch , bei —

läufig bemerkt , wahrſcheinlich einer der Gründe

ſein mag , weßhalb die Zahl der Aufwar —

tungen ſo ſehr geſchmälert wurde .
Die Holländer laſſen ſich , um bei Hofe

vorgeſtellt zu werden , eine eigene Feſtkleidung
machen . Die des Vorſtands iſt von Sammet ,
die des Secretärs und Arztes dagegen von

ſchwarzer Seide mit Franſen und Stickereien
in Gold oder Silber . Alle drei tragen den
kleinen Mantel ( der für den Vorſtand von
Sammet , für die beiden andern von ſchwarzer
Seide iſt ), aber erſt nachdem ſie den Palaſt
betreten haben . Der Vorſtand allein darf
ſich ſeinen Degen in einer ſchwarzſammetnen
Scheide nachtragen laſſen ; kein anderer Frem⸗
der genießt auf Japan dieſes Vorrecht . Man

darf nicht einmal den Degen an der Seite

behalten . Wir begaben uns daher , ſchreibt der
Vorſtand der Miſſion , in unſern Feſtgewän —
dern Morgens um 6 Uhr in den kaiſerlichen

Palaſt , um vor den Staatsräthen daſelbſt

anzukommen ; die Sänften , in welchen wir

uns tragen ließen , brachten uns bis an das

Palaſtthor , wo ſelbſt Fürſten ausſteigen
müſſen , mit Ausnahme dreier , die, als Fürſten
von kaiſerlichem Geblüte , ſich bis an die —

jenige Thüre tragen laſſen dürfen , die der —

jenigen der 100 Wachen gegenüber iſt . Wir

begaben uns dahin zu Fuß und erwarteten
die Ankunft der Räthe . Man hieß uns da —

ſelbſt auf roth gepolſterten Bänken nieder

ſitzen und bot uns Thee und Pfeifen an.
Dort ſahen wir den Gouverneur von Nan —

gaſaki und einen der erſten Hofſpione (gleich —
ſam Oberaufſeher der Fremdenpolizei ) , die
uns dazu Glück wünſchten , daß wir bald

ihren erhabenen Kaiſer zu ſehen bekommen
ſollten , und ſich dann in ' s Innere des Palaſtes
begaben . Hierauf kam der Wachkommandant
des Palaſtes , um mir , als dem Vorſtande ,

) In dieſem Lande
der Matten durch Verordnungen geregelt .

**) Unter Gebildeten gilt es in Japan als unverzeihliche Unart
Hinduſtan muß man dagegen bei allen feierlichen Anläſſen , wo
ſorgfältig ſeine Hände verſtecken.

in dem Alles durch unveränderliche Geſetze geordnet iſt ,

ſeinen Beſuch zu machen ; allein es entſtand
hierbei eine wichtige Etiquettefrage : der Com —
mandant wünſchte nämlich , daß ich ihm aus
dem innern Saale , wo ich mich gerade be—

fand , in den äußern Saal entgegenkäme , da
ihm ſein untergeordneter Rang nicht erlaube ,
den innern zu betreten . Ich erklärte dagegen ,
daß es mir unmöglich ſei , den Ehrenpoſten

zu verlaſſen , den man mir angewieſen habe .
Endlich entſchloß ſich der Commandant , mir
bis auf die Entfernung zweier Matten “ )
entgegenzukommen , von wo auser mir ſeine
Verbeugung machte . Indem ich ſo entſchloſſen
meinen Platz behauptete ( was man auf Japan
immer thun muß , wenn man ſich in ſeinem
Rechte befindet ) , beobachtete ich den alten

Gebrauch , zu dem ich nur ſehr ſchwer hätte
zurückkehren können , wenn ich nachgegeben
hätte . Als alle Räthe angekommen waren ,
lud man uns ein , durch mehrere Höfe hin —
durch den eigentlichen Palaſt zu betreten , wo
wir von Perſonen empfangen wurden , die

man , wäre nicht ihr Haupthaar vollſtändig
rafirt geweſen , mit unſern Pagen hätte ver —
gleichen können . Dieſe führten uns in den
Wartſaal , wo wir uns auf dem Fußboden
in ſchräger Richtung niederließen und unſere
Füße mit unſern Mänteln bedeckten , wie es
die japaneſiſche Etiquette vorſchreibt ).

Nach Verfluß einiger Zeit führten mich
der Gouverneur von Nangaſaki und der

Oberaufſeher der Fremdenpolizei in den Au—

dienzſaal , und ließen mich da alles das wieder —

holen , was mir während meiner Vorſtellung
vor dem Kaiſer zu thun oblag , da er ( der
Gouverneur ) unfehlbar wegen eines jeden noch
ſo kleinen Fehlers geſtraft würde , den ich allen —

falls dabei begehen könnte . Man führte mich
hierauf in den Wartſaal zurück , von wo aus

ich mich nach kurzem Zeitzwiſchenraum mit
dem Gouverneur zur wirklichen Audienz vor
dem Kaiſer begab . Auf dem Wege dahin
begegneten wir verſchiedenen Großen des

Reiches , die von da kamen . Man hieß mich
über einen Gang in den Saal der 100 Matten

iſt auch die Größe

ſeine Füße ſehen zu laſſen . In
ein höher Geſtellter anweſend iſt⸗



derſelben zu Hauf Die Holländer werden
dieſe Großen

etäͤren empfangen
tem bewirthet

treten , der ſeinen Namen davon hat, d

wirklich mit 100 Matten belegt iſt

Matten find aus Reisſtroh g t, einige beſtimmt ſind

Zoll dick und mit geſtickten und mit Thee

nebſt den Geſchenkerden eſchenter

Matten feinerer Arbei Al Dieſe Erfriſchur auf Platten her

pfangsſäle Japa ck eingetragen , al brauch will 8

ten. Hier ließ ich den oberſten daß man ſie Man ſchlägt

zurück und betrat allein mit der ſie vielmel ein, das mit

neur den Audie ich lir Gold⸗ od rſchn wird
nterdolmetſcher
die Wohnung

gange die Geſchenke aufgeſtellt fand. Vor
mir ſah ich den Kaiſer ( japaneſiſch : Siogun )
deſſen Kleidung in nichts von der ſeiner Un - der Miſſion nachtragen . Währe

terthanen abwich . Ich brachte Seiner Ma- ⸗Beſuche kann man die Damen und Kinder

jeſtät dieſelbe Begrüßung dar , wie die an- hinter Schirmen hören , von wo aus ſie die

weſenden Großer Reiches , während einer [ Fremdlinge neugierig betrachten . Aus dem Um

der Staatsrät
* rief: ſtande , daß ſich die Damen nicht ſehen laſſen ,

„Capite lländiſche Ca- [ darf man nicht ſchließen , daß die Sitte dieß

den

pitän ) . Dieſe beſtcht darin , daßfverbietet ; vermuthlich will man jede ſich

ſolche genau an ten Stelle ſtatt - Petwa mit den Europäern entſpinnende Ver
findet, indem man ſich ſo zu Boden wirft lichkeit verhüten , oder nimmt an , daß
daß der Kopf mehr nden lang die Range iehmer Damen nicht
Matte und zwar gen dem ufleuten zu zeigen

der Name g wird Man bietet uns überall Pfeifen

as Schweigen des Todes, was währendund Tabak an. In einigen Häuſern bat man
deſſen im Saale herrſcht , wird bloß durchſ uns um die Erlaubniß , unſere Uhren , wie
ein leichtes Summen oder Gemurmel unter - meinen Hut und Degen unterſuchen zu dürfen .
brochen, wodurch die Japaneſen ihre hohe [ Was aber am langweiligſten für mich war ,

dem dieß beſtund darin , daß ich in jedem Hauſe , was

berneurwir ſuchten , einige Zeilen oder wenigſtens
von Nangaſaki , der einen oder zwei Schritte einige Worte mit rother Kreide auf Papier
hinter mir ſtand, am Mantel , zum Zeichen , zu ſchreiben hatte . Es war 9½ Uhr des
daß die Audienz vorüber ſei. Die ganze Abends , als wiren dieſen Ceremo

Feierlichkeit dauerte nicht länger als eine nien wieder in unſe
Minute wir noch eine Menge Beſuche zu pfangen

Indem ſie den kaiſerlichen
Wtenß

verlaſſen , hatten , ſo daß wir faſt glauben mußten , dieſe

bleiben ere Pflichten [Höflichkeiten hätten keinen andern Zweck, als

begibt ſich ſu u ermüden ; in der That war auch
oder mit Ende dieſes Tages unſere Nervenauf

o groß , daß wir uns unwohl be

8

eſchehen war , zog mich der Go

zohnung traten , wo
M

alsdann zuerſt zu dem
kaiſerlichen Prinzen , deſſer

Höhe liegt , v

Umfang der kaiſerlichen s enthält den Bericht , mit wel
ſe

Aufwartung heuteungeheueren Stadt

Grenzen nach keiner ſind nicht ſehr ve

Prinz wird niemals wie ſie vor 150 Jahren im Ge

da ſeine Pflicht ihn ohne Zweifel in die brauche waren . Es liegt indeß ein ſolcher
9 Vaters ruft .

Miſſion in ſeinem Namen . Die der holländiſchen Niederlaſſung ) vor, und

Einzelnheiten der übrigen Beſuche , die übri- derſelbe enthält ſo viel Intereſſantes ,

gens ſtets von Geſchenken begleitet ſind, ver - [ wir es uns nicht verſagen könn olchen

dienen nur geringe Erwähnung
Zuerſt

be⸗ hier einzuſchalten .
gibt ſie ſich zu den ordentlichen undaußer „Alſo am 29. März , an einem Donners

ordentlicher „ allein rift keinen ] tage, ſollte fwartung ſtatthaben . Die

chieden

6 em⸗ Bericht aus älterer Zeit ( aus der erſten Zeit24Na

pfangen
daß

Rät

— —
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für ſeine kaiſerliche Majeſtät beſtimmten Ge⸗

ſchenke waren bereits an den Hof geſandt —
Dieſelben ſollten in dem Saal der 1000
Matten aufgeſtellt werden , wo ſie der Kaiſer
beſichtigen wollte . Wir folgten ihnen bald

darauf in Mänteln aus ſchwarzer Seide ,

ganz wie es der europäiſche Gebrauch bei

Aufwartungen vorſchreibt . Unſer Gefolge
beſtand aus den drei Haushofmeiſtern der
beiden Gouverneure von Nangaſaki , unſerm
Doſen oder Handelscommis von Buggio ,
zwei Boten von Nangaſaki und dem Sohne
eines Dolmetſchers , ſämmtlich zu Fuß . Un⸗

ſerer vier waren beritten , nämlich drei Hol —
länder und ein Dolmetſcher . Ein jedes unſerer
Pferde war von einem Diener , der ihm zur
Rechten ging , am Zaume geführt . Von

dieſer Seite ſteigt man auf Japan auf und
ab vom Pferde . Sonſt hatten wir zwei
Pferdeknechte ; allein dieſer Gebrauch , der

unnütze Koſten verurſachte , war abgekommen .
Unſer Vorſtand oder Capitän , wie ihn die

Japaneſen nennen , kam in einer Sänfte
hinter uns ; ihm folgte unſer erſter früherer
Dolmetſcher , jedoch in einer geringeren Sänfte
Den Zug ſchloſſen der Reſt unſerer Die

nerſchaft und unſeres Fußgefolges , und
der geeigneten , ihnen vorgeſchrie —

benen Entfernung . So bewegten wir uns

auf das Schloß zu ; nachdem wir eine

halbe Stunde marſchirt waren , gelangten
wir an deſſen erſte Einſchließungsmauer , die
mit Mauern und Wällen befeſtigt war . Wir

zogen hindurch über eine große Brücke , deren
Geländer am oberen Theile mit kupfernen

Kugeln geſchmückt war . Der Fluß , der unten

durchfließt , iſt breit und ſcheint gegen Nor —

den um den Palaſt zu fließen ; wir ſahen
damals eine große Zahl Schiffe auf dem⸗

ſelben . Man tritt durch zwei be ieterThore

ein, zwiſchen denen ſich eine Wache beſindet .

Kaum waren wir über die zweite Brücke

hinaus , ſo traten wir auf einen großen
Platz , wo wir zur Rechten eine noch weit

zahlreichere Wache ſahen , die übrigens mehr

zur Parade als zur Vertheidigung da zu ſein

ſchien . Der Saal der Garden war mit Tü —
chern ausgeſchlagen ; nahe am Eingang ſtan⸗
den die Piken mit der Spitze nach unten .
Das Innere war mit vergoldeten Waffen ,
lackirten Flinten , Piken , Schilden , Bogen ,
Pfeilen und Köchern , die mit

zwar in

Treppenſtufen gelangt .
großer Ge⸗

ſchicklichkeit und auf eigenthümliche Weiſe zu⸗
ſammengeſtellt waren , geſchmückt .Die Sol —⸗
daten ſaßen in guter Ordnung mit gekreuzten
Beinen auf dem Boden ; jeder derſelben war
in ſchwarze Seide gekleidet und trug zwei
Säbel an ſeinem Gehänge . Nachdem wir
die erſte Einſchließungsmauer zwiſchen den

Paläſten und Wohnungen der Fürſten und
Großen des Reichs , die im Innern des er —
ſten Schloßraumes ſtehen , paſſirt hatten ,
kamen wir an die zweite Einſchließungs⸗
mauer , die wir ungefähr wie die erſte befe⸗
ſtigt fanden . Der ganze in die Augen fal —
lende Unterſchied beſtund darin , daß die

Brücke , die Thore , das innere Wachgebäude ,
wie die Paläſte von einer ſchöneren Bauart

und prachtvoller waren . Dort ließen wirunſere

Sänften und unſere Pferde und nun führte
man uns an der zweiten Einſchließungs —
mauer vorüber und über eine ſteinerne Brücke

hinweg nach Fumats , der eigentlichen Woh —

nung des Kaiſers . Nachdem wir über eine

doppelte Baſtion , und , zwanzig Schritte davon

entfernt , durch zwei befeſtigte Thore hindurch

gegangen waren , führte uns unſer Weg auf
beiden Seiteneine unebene Straße , die zu

von ar ißerordentlich hohen Mauern umgeben
war . So kamen wir endlich an den Fakninban ,

oder die Schloßwache , welche ſich am obern
Ende der ebengenannten Straße befand , nicht
weit von dem letzten Thore , das zum Palaſt
des Kaiſers führt . Dort hieß man uns

warten , bis man uns zur Audienz führen
werde , was ſobald geſchehen ſolle , als der

große Staatsrath ſich im Palaſte verſammelt
haben werde . Die zwei Wacheapitäne em—

pfingen uns ſehr höflich und boten uns Thee
und Rauchtabak an. Bald darauf kamen

einige uns bekannte Hofleute herzu , um uns

gemeinſchaftlich mit den beiden Wacheom —
mandanten Geſellſchaft zu leiſten . Nachdem

wir ungefähr eine Stunde gewartet hatten ,

während welcher Zeit mehrere junge und alte

Staatsräthe den Palaſt betraten , die einen

zu Fuße , die andern in Sänften herbeige —

tragen , führte man uns durch zwei pracht —

volle Thore hindurch , die durch einen großen
viereckigen Platz von einander getrennt waren ,
bis an den Palaſt ſelbſt , wohin man von
dem zweiten Thore aus vermittelſt einiger

Der Platz , der zwi⸗
ſchen dem zweiten Thore und der Fronte des



Palaſtes liegt , iſt zwar nur einige
breit ; allein es herrſchte daſelbſt ein
Gedränge von uten und Wache von
da ſteigt man zwei andere Trepper
um zum Palaſt zu gelang Wir trat
zuerſt rech om Ei en groß
Saal , in dem alle 1„, welche zur
Audienz zugelaſſen werden, der
Einführ rung ab

warten müſſen
daſelbſt über eine
traten einige
auf uns zu, daß ſich der
Audienzſaale befinde und führten unſern Vor
ſtand vor den Kaiſer ; wir aber mußten zu
rückbleiben . Die 5 f

daß man auf

einer bezeichne
rück kriechtzuruck

war, zog ſich der i
zurück, und u rz daraufm
Vorſtand

mehrere Zimmer in eine
ſchmückte Gallerie . Dort warteten
Viertelſtunde und begaber
mehrere Gänge und Gallerien in ein großes
Zimmer , wo m iederſitze

5
und

waren , und
uns um unſere

befragten ; bald
Schirme vor 1

Namen, unſer Alter u. ſ . w.
aber ſtellte man v

und befreite

ni warteten hier ungef
halbe Stunde , bis der Hof ſich in den Ge
mächern des Kaiſers verſammelt habe , wo
wir unſere zweite Audienz erhalten ſollten !
und wohin man uns
Gallerien führte . Auf
dieſer Gallerien waren

Wachen aufgeſtellt
Gemache des Kaiſers zu, ie Anzahl

Großoffiziere der Krone , ihr Antlitz dem Ge
mache zugekehrt , die Reihe . Sie trugen ihre

Hofkleider , bückten ihre Häup
f

ihren Ferſen . Der Audienzſaal beſtund

aus mehreren G.wächern mit Gitterfenſtern ,

die alle auf den Mittelpunkt des Saales

gingen , und je nach dem Ran ge desjenig en,

für den dieſelben beſtimmt waren , mit einer

größeren oder kleineren Zahl Matten bedeckt

waren . Der Mittelpunkt des Saales war gänz
lich ohne Matten , der Fußboden deſſelben

und ſaßen

lakirt und dort hieß man uns
Der Kaiſer und die Kaiſerin

ſaßen hinter Gitterfenſtern zu unſerer Rechten .
zährend ich, ſchreibt der dieMiſſion beg

Arzt , nach dem Befehl des Kaiſers
tanzt hatte ich zweimal Gelegenheit , die
Kaiſerin hinter ihrem Gitter zu ſehen; ſie

ſchön und hatte braune
chöne ſchwarze Augen , wie

und ich 8
daß ſie hoch gewachſen ſein müſſe ; ſie ſchien
mir 36 Jahre alt zu ſein . Unter dieſen
Gitterfenſtern verſtehe ich ſolche aus fein ge—
ſpaltenem Roſenholz , die von hinten mit
feinem durchſichtigem Seidenſtoff überzogen
waren , und handgroße Oeffnungen hatten ,
durch welche die dahinter ſitzenden Perſonen

uen konnten . Der Kaiſer ſelbſt befand
einem ſolch dunkeln Orte , daß wir

e gehabt hätten , ihn zu ſehen , wenn ſeine
Stimme ihn uns nicht verrathen hätte ; er
ſprach übrigens gerade vor uns ſo leiſe , daß
er gänzlich unerkannt bleiben zu wollen
ſchien . Hinter andern Gitterfenſtern befanden
ſich die Prinzen von Geblüt und die Hof —
damen der Kaiſerin ; ich bemerkte, daß man
Papierdüten zwiſchen die Gitter geſteckt hatte ,
um ſie ſo für den Beſchauer weiter zu machen
Der Kaiſer ſchien von ſeinem ganzen Hofſtaat

einem Theater umgeben zu ſein
Nachdem die Beamten , dwelchen die Beſor

gung der auswärtigen Angelegenheitenobliegt ,
uns in die Seitengallerie des Audienzſaalesf

anderer Rath
und führte uns

in die oben ie Saalmitte . Dort
hieß man uns niederſitzen , nachdem wir uns
nach japaneſiſchem Hofſtyl vor den Gitter
fenſtern des Kaiſers zu Boden geworfen
hatten . Unſer erſter Dollmetſcher ſetzte ſich
an unſere Spitze , um deutlicher zu hören ,
und wir in einer Reihe hinter ihm. Der
Kaiſer ließ uns nun ſagen , wir ſeien ihm
willkommen . Unſer Vorſtand drückte ihm

geführt hatten , nahm
zweiten Rangs in Emp

beſchrie

[ durch den erſten Dolmetſcher ſeinen Dank
für dieſe hohe Gnade und dafür aus , daß
er den Holländern das Recht des Han dels
nach ſeinen Landen gewährt habe. Der erſte
Dolmetſcher trug ihm dieß auf japaneſiſch

vor , nachdem er ſich vorher zu Boden ge
worfen hatte ; er ſprach laut genug , um vom
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Kaiſer gehört zu werden . Die Antwort des

Kaiſers erfolgte nicht unmittelbar an uns ,

ſondern durch einen ſeiner Hofleute , der ſie

unſerem Dolmetſcher und dieſer uns mit —

theilte . Vermuthlich betrachtet man die Worte ,
die aus dem kaiſerlichen Munde kommen ,
als zu koſtbar und heilig , als daß ſie eine

Perſon niedern Rangs unmittelbar verneh —

men dürfe . Nach den erſten Begrüßungen
ward aus dem ganzen feierlichen Akte ein

Luſtſpiel . Man ſtellte uns viele lächerliche
und unhöfliche Fragen ; z. B. man wollte

zuerſt den Namen und das Alter eines jeden
von uns wiſſen und lud uns ein, ſolche auf
ein Papier zu ſchreiben , zu welchem Zwecke
wir ein europäiſches Dintenzeug bei uns

trugen . Man hieß uns dieſes Papier und

Dintenzeug einem Hofdiener zuſtellen , der

ſie durch ein Loch des Gitters in die Hand
des Kaiſers gab . Unſern Vorſtand fragte

man , wie weit es von Holland nach Batavia

und von Nangaſaki nach Batavia ſei ; wer

von den beiden , der Generaldirector der hol —

ländiſchen Compagnie oder der Fürſt von

Holland , mächtiger ſei. Mir felbſt ſtellte

man folgende Fragen : Welches die inner —
lichen und äußerlichen Krankheiten

deren Behandlung ich am ſchwierigſten er—

achte ; worin meine Kurmethode von Krebs —

geſchwüren u. dergl . beſtehe ; ob unſere

europäiſchen Aerzte nicht ein Mittel ſuchten ,
das Leben unbegränzt zu verlängern , wie es
die chineſiſchen ſchon ſeit vielen Jahrhunderten

zu finden bemüht ſeien ; ob man bereits Er —

folge damit erzielt habe und wie das neueſte ,
in Europa entdeckte derartige Mittel heiße .

Ich antwortete hierauf : ein großer Theil

europäiſcher Aerzte habe ſeit Jahren For⸗

ſchungen nach einem ſolchen Mittel angeſtellt ,
das das Leben verlängere und die Leute bis

in ' s höchſte Alter geſund erhalte . Man wollte
nun wiſſen , worin das beſte , derartige in

Europa erfundene Mittel beſtehe . Ich er

wiederte , daß ich dasjenige , welches zuletzt
erfunden worden , für das beſte hielte , bis
die Erfahrung uns ein beſſeres gelehrt haben
werde . Man fragte weiter , worin denn eben
dieſes Mittel beſtehe . Ich antwortete : daſſelbe
beſtehe in einer gewiſſen geiſtigen Flüſſigkeit ,
die vortheilhaft auf den menſchlichen Körper
wirke und die Lebensgeiſter thätig erhalte .

ſeien ,

Dieſe ſo allgemein gehaltene Auskunft be⸗

friedigte ſie nur wenig ; man wollte die Be —

nennung dieſes koſtbaren Mittels von mir

wiſſen . Da mir nun bekannt war , daß die

Japaneſen lange und ſonderbar klingende
Worte lieben , ſo ſagte ich ihnen , daſſelbe
heiße : Sal volatile oleosum Sylvii . Man

ſchrieb nun dieſe Benennung hinter dem
Gitter nieder , daher ich die Worte mehrmals
wiederholen mußte . Die folgende Frage be—

ſtund darin : wer der erſte europäiſche Er —

finder dieſes Mittels geweſen ſei, und welchem

Lande er angehöre . Ich gab zur Antwort :

es ſei der holländiſche Profeſſor Sylvius .

Nun wurde ich gefragt , ob ich dieſes Mittel
bereiten könne . Der Vorſtand der Miſſion

flüſterte mir jetzt zu , ich ſolle Nein ſagen ;
allein ich antwortete : Ja ! aber in Japan

konne ich es nicht bereiten . Man wollte

ſalsdann wiſſen , ob es zu Batavia zu haben
ſei, was ich bejahte . Der Kaiſer erließ hier —
auf den Befehl, daß man es mit dem erſten

Schiffe , das von Batavia abſegle , bringen
laſſen ſolle. erſelbe war bis jetzt mit den

Damen gleichſam uns gegenüber in einiger
Entfernung geſeſſen ; allein jetzt kam er näher ,
und ſetzte ſich uns zur Rechten hinter die

Gitter , ſo nahe es ihm möglich war . Er
befahl uns jetzt, unſere Mäntel , worin unſere

Feſtkleidung beſtand , abzulegen , aufrecht ſte—

hen zu bleiben , damit er unsrecht betrachten

könne , uns zu bewegen , ſtille zu ſtehen , uns

gegenſeitig zu begrüßen , Luftſprünge zu ma —

chen , uns betrunken zu ſtellen , das Japa —

neſiſche zu radebrechen , holländiſch zu leſen ,
zu malen , zu ſingen , unſere Mäntel aus —
und anzuziehen . Während wir , ſo gut es

ging , ſeinen Befehlen gehorchten , ſang ich

zum Tanze ein deutſches Liebeslied . Auf
dieſe meiſt ſehr drollige Weiſe ſuchten wir

den Kaiſer und ſeinen Hof zu beluſtigen .

Unſer Vorſtand war jedoch in dieſen Befehlen
nicht mitinbegriffen ; ſein Amt , das darin

beſteht , den Fürſten ſeines Landes zu ver—⸗

treten , duldet nicht , daß derartige Zumuthun —

gen , die ſeine Würde verletzen , an ihn ge—
richtet werden . Er trug überdieß in ſeinen

Zügen wie in ſeinem ganzen Benehmen einen

ſolchen Ernſt zur Schau , daß dieß den Ja —

paneſen genügte , ihn mit derartigen Zumu —

thungen zu verſchonen . Nachdem man uns

v

D

( Fortſetzung folgt . )
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Das Neueſte

Länder⸗ und Völkerkunde .

Eine Aufwartung der holländiſchen Miſſion zu Nangaſaki bei dem

Kaiſer von

u nd zwei S h mit all
äußern Höflichkeit , ſolche Di itte ver
richten laſſen, traten die ihres Haarſchmucks
beraubten Pagen herzu und ſetzten vor jeden

Tiſch mit japaneſiſch

zu
kleiner elfenbeinerner

Japan .

ller ſuns derſelben und aßen ein wenig , hießen
aber unſern alten erſten Dolmetſcher , der

den Ueberreſt mit ſich
nehmen. Man ſagte uns jetzt , wir ſollten

l wieder anziehen und Abſchied
was wir mit vielem Vergnügen

inſere zweite Audienz .

kaum gehen konnte

thaten . So endigte

Eine Reiſe in den Ländern Laos .

Die Länder Schan oder Laos nehmen
einen ſolch bedeutenden , noch theilweiſe un—

hten Raum ein, daß ſchwierig iſt ,
ranzen mit einiger Be timmtheit

njedoch mit Ger

annehmen , daß die Nordgr
Schan an die chi neſiſche P
die Südgränze an Siam ſt
öſtliche Gränze , jenſeits

Campodſchefluſſes , die
as annamitiſche Reich durchzieht , beri

während die weſtliche Gränze über den Sal
waen hinausreicht .

Die Nachbarſchaft der großen Völker
ſchaften , die ſich um die Länder Laos grup
pirten und zu mächtigen Monarchien bildeten ,
hatte die Wirkung , die Länder Laos der einen
oder andern dieſer Monarchien , oder zeitweiſe
allen , aber in v— —

pflichtig zu machen .

Diejenigen dieſer Länder , welche in unſern

ezeichnen ; mar

d
9d

Graden , tribut⸗

Tagen von Reiſenden beſucht werden konnten ,
Ndie gegen Norden und Oſten gelegenen .ſind

Was die letzteren betrifft , müſſen wir uns be—
derſelben auf einige allgemeine Be⸗

ingen beſchränken . Da ſie feindlichen
Einfällen ngigen Kariaiſchen

worenen Feinde der
0 überdieß nur einer

zerthe idigung durch ſich ſelbſt und
ihre ö fähig ſind , ſo haben ſie
ſich unter die Oberherrſchaft der Birmanen

begeben. Die Fürſtenthümer des Nordens
Südens ( oder vielmehr Südweſtens ) ,

Stämme
Birmanen

ſchwachen NN

und
ſind ſtets von Siam abhängig geblieben .

3 zählt im Ganzen in Laos ſechs
tenthümer , welche Siam Tribut zahlen .

ie erwähnenswerthen Hauptſtädte derſelben
ſind Lagon , Zim⸗May und Labong .

In dieſen , durch innere Fehden und mehr
durch fremde Einfälle , deren Hauptzweck

der geweſen zu ſein ſcheint , ſo viel wie möglich
9

Für

Die
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Sklaven aus den Bewohnern zu machen ,

verwüſteten Ländern , iſt der größte Theil der

eingeborenen unteren Claſſen von ſeinem

Heimathboden verſchwunden . Mehr als zwei

Drittel der Bewohner der drei oben genannten

Hauptſtädte beſtehen aus eingewanderten Bir —

manen . Es ſcheint erwieſen , daß die Siameſen

aus Laos ſtammen , und daß die Bewohner

einer Stadt , welche wir am 16. Dezembervon Laos ſelbſt aus Aſſam und dem benach

barten Birma eingewandert find .

iſt gewiß , daß alle Sprachen , welche man

zwiſchen dem Brahmaputra und der Mün⸗

dung des May - Nam ſpricht , nichts als Dia⸗

lecte einer allen gemeinſamen Hauptſprache

find .
Aus den Zeugniſſen aller derer, welchedieſe

heute noch ziemlich unbekannten Landſtriche

erforſchten , geht hervor , daß die Raçe Schan

oder Laos trotz ihrer politiſchen Abhängig —⸗

keit in ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit den

Siameſen , deren Joch ſie trägt , weit über —

legen iſt und denſelben in geiſtiger Beziehung ,

namentlich in ihrer Befähigung zu allen

Künſten des Ackerbaues und der Induſtrie

wenigſtens gleichkommt . Ein engliſcher Rei

So viel

Nachdem wir dieſe kurzen Notizen voraus

geſchickt haben , laſſen wir den intereſſanten

Bericht eines franzöſiſchen Reiſenden folgen ,

der zuletzt dieſe Länderſtriche beſuchte :

„ Ich verließ Bangkok am 5. Dezember mit

einem Collegen in einem Boote , welches mit

vier Ruderern bemannt war .

Von Bangkok an bis nach Latteon - Lavan ,

erreichten , ſind die Ufer des May - Nam ziemlich
bevölkert ; man trifft hie und da am Ufer

ſender , dem zu Ehren in Labong ein Feſt

gegeben wurde , ſchreibt : die Frauen der Häupt

linge könnten für aſiatiſche Schönheiten gelten ;

ihre ſchönen , großen und ausdrucksvollen Au

gen hätten nichts von der mongoliſchen Schief

heit ; die Form ihrer Köpfe ſeieine feine , ihr

Teint ein reiner ; und wäre nicht die kleine

birmaniſche Naſe , ſo würden viele derſelben

überall durch die Schönheit ihrer Züge auf —

fallen . Sieben dieſer Laoſſer Damen führten

vor dem einen der Reiſenden einen Charakter⸗

tanz auf . Derſelbe Reiſende hielt ſich auf

der Reiſe nach Lagon einen Tag , ehe er dieſe

Stadt erreichte , in einem Dorfe auf , und die

Bewohner deſſelben , welche den Befehl er—

halten hatten , die Reiſenden mit allem

Nöthigen zu verſehen , hielten ein Mahl be—

reit , zu dem nach der Sitte des Landes ein

jeder Bewohner ſeinen Beitrag geliefert hatte .

Dieſes Mahl ward von den Frauen des

Orts , jungen wie alten , hereingetragen ; die

jungen waren , wie gewöhnlich , nackt bis an

den Gürtel , und der Reiſende erklärt , daß

es ihm unmöglich geweſen wäre , in der ganzen

zerſtreute Wohnungen ; von Zeit zu Zeit

ſtellen ſich dem Blicke große Dörfer dar ,

und faſt jeden Tag trifft man eine Stadt ,

wo ein Gouverneur reſidirt . Bis dahin hat

der Fluß noch keine ſo raſche Strömung ,

und die Fahrt iſt nicht ohne Annehmlichkeit .

So wie man aber Latteon - Lavan vorbei iſt ,

wird der Horizont immer enger und verdüſtert

ſich ; rechts und links ſieht man Berge , zwiſchen

denen ſich der May - Nam mit der ganzen Wucht

eines Bergſtromes durchwälzt , indem er dicke,

in der Regenzeit entwurzelte Baumſtämme

mit ſich führt , er alsdann mehr oder

weniger im ſtecken läßt . Hat die

Ueberſchwemmung durch den Regen nachge

laſſen , ſo hindert dieß am Weiterreiſen , na—⸗

mentlich während der Nacht ; denn die Barke

ſtößt häufig an dieſe Baumſtämme an , die

halb aus dem Waſſer ſtehen und die man

nicht zeitig genug erblickt , um ihnen auszu —
weichen .

Die Ufer des Fluſſes beſtehen aus nichts als

aus großen faſt undurchdringlichen Wäldern ,

die

Sande

die mit Tigern und andern wilden Thieren

angefüllt ſind , aus Furcht vor denen man

es nicht wagt , nahe am Ufer zu ſchlafen ;

man iſt vielmehr gezwungen , ſeine Barke

weit von dieſen gefährlichen Ufern anzulegen .
Nur alle zwei , drei oder vier Tage trifft

man ein ſchlechtes Dorf an , in dem ſich

nichts zu kaufen findet . Die Städte ſind

noch in längerem Zwiſchenraume angelegt ;
ſeit Latteon - Lavan , das wir , wie oben be

merkt , am 16. Dezember berührt hatten ,
waren wir am 31. Dezember in keine andere

Stadt , als nach Rahang gekommen .

In allen dieſen Länderſtrichen herrſchte
eine ſo große Hungersnoth , daß wir kaum

Welt vollkommenere Schönheiten aufzuſuchen ,
und daß ein großer Theil dieſer Dorſſchön⸗ glücklicherweiſe hatten wir von Bangkok einen

e 2 8. 2 2 K 8 —
heiten eine ganz europäiſche Hautfarbe beſaßen. ziemlich großen Vorrath getrockneter Fiſche

uns den nöthigen Reis verſchaffen konnten ;
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Kette ; allein ſie ſind mit wilden Elephanten ,

Tigern und Panthern angefüllt , die die Reiſe

über dieſelben ſehr gefährlich machen . Wir

brauchten fünf Tage , um über dieſelben zu

gelangen und brachten während dieſer Zeit

die Nächte im freien Felde zu , indem die

Dichtigkeit der Bäume allein uns Schutz

gegen den Thau , und große Feuer , die wir

um unſer Lager anzündeten , vor wilden

Thieren boten . Dieſe Feuer , welche wir die

ganze Nacht über unterhielten , dienten auch

dazu , uns zu erwärmen ; denn man wird

leicht begreifen , daß im Januar mitten in

Wäldern und unter dem zwanzigſten Breite —
grad , namentlich in der Finſterniß , die Luft

ziemlich friſch ſein mußte .
Als wir auf der höchſten Spitze dieſer

Berge ankamen und zu unſern Füßen dieſes

arme Laos ſahen , das vor uns niemals ein

Miſſionär betreten hatte , fühlte ich mich tief

erregt ; tauſende von Gedanken ſtiegen in

mir auf ; unfähig , die Bewegung zu unter —

drücken , von der meine Seele ergriffen war ,
ſtimmte ich laut ein Te Deum an.

Als wir in die Ebene niederſtiegen , wan

derten wir zwei Tage lang durch ein großes
und ziemlich angenehmes Feld , das vor Kur —

zem eine ſchöne Reis - Ernte gegeben zu haben

ſchien . Endlich kamen wir in Zim - May den

18. Januar an.

Der franzöſiſche
und einen halben Monat in Zim - May auf
und ſchildert dieſe Stadt als eine ſehr aus⸗

gedehnte , die jedoch , vermöge der indiſchen

Art , ihre Wohnungen mit Bäumen und Gär —

ten zu umgeben , nur etwa 20,000 Einwohner

habe . Er ſagt weiter hierüber : „ Das ganze
Volk lebt faſt von nichts als Reis ; einen

Ausfuhrhandel gibt es kaum . Sobald die

Bewohner des Landes ihre Ernten eingethan
haben , leben ſie vollkommen müßig bis in

den Monat Juni oder Juli , wo ſie von Neuem

ihre Felder zu bebauen anfangen . Sie haben

daher auch wenig Geld , und die meiſten Ge—

ſchäfte werden durch Waarentauſch gemacht .

Namentlich das Salz ſpielt hierbei eine große

Rolle ; vermittelſt des Salzes kann man ſich
alles verſchaffen , was man will ; es kommt !

Miſſionär hielt ſich zwei

Hauſe ein , das der

allgemeinen Gebrauche der Reiſenden hatte

8

von Bangkok und wird in Zim - May ſehr

theuer verkauft .

In Zim⸗May gibtes faſt eben ſo viele

Pagoden als Häuſer ; man kann kaum einen

Schritt gehen , ohne rechts und links auf

eine ſolche zu ſtoßen . In der Stadt allein zählt

man zum wenigſten an hundert ſolcher Pa —

goden , deren jede von zehn , zwanzig oder

dreißig Talapoins ( Prieſter ) bewohnt wird ,

ohne einer ebenſo großen Zahl zu erwähnen ,

die in Trümmern liegen , und die man nicht

mehr aufbaut . Was dieſe Talapoins betrifft ,

ſo ſind dieß meiſt junge Leute , die kaum leſen

können , und ihre Zeit mit Eſſen , Schlafen ,

Spielen oder noch Schlimmerem verbringen .
Sie haben mir wohl ſelbſt hie und da ihren

ſchlimmen Lebenswandel eingeſtanden ; hätten

ſie uns aber auch nichts davon geſagt , ſo

waren wir doch durch das , was unſere eige —

nen Augen ſahen , belehrt , daß ihre Tempel

nichts als Schulen der Unmoralität find .

Als wir in Zim⸗May ankamen , logirten
wir uns , da wir Niemand daſelbſt kannten

und von Niemand gekannt waren , in einem

Kaiſer des Landes zum

erbauen laſſen “) . Dieſe Wohnung , in der

wir die erſten 14 Tage zubrachten , hat nichts
als das Dach und den Fußboden , und iſt

ſonſt ganz den Winden offen ; die Nächte
über hatten wir daher auch ziemlich kalt ,

und den Tag über waren wir ſtets von einem

Schwarm Neugieriger umlagert , deren wir

uns kaum zu erwehren wußten , wenn wir

unſere Mahlzeit genießen oder unſer Gebet

verrichten wollten . Zehn Tagreiſen weit ka—

men Leute herbei , um die franzöſiſchen Prieſter

zu ſehen , die man ihnen als ſechs Fuß hohe

Rieſen beſchrieben hatte .

Kurz nachdem wir in dieſem Bungalo ab

geſtiegen waren , beſuchten wir einen Großen

des Reiches , deſſen Amt darin beſteht , die

Fremden bei dem Herrſcher des Landes ein

zuführen , und baten ihn , für uns eine Audienz

nachzuſuchen . Des andern Tages kam der —

ſelbe , um uns zu wiſſen zu thun , daß ſein
Gebieter zu unſerm Empfange bereit ſei ; daß
wir uns aber zuvor auf das Rathhaus be—

) Es ſind dieß die im arabiſchen Morgenlande Caravanſerai , in Indien Bungalos geheißen werden.
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geben müßten , wo man unſere re unter - wir ſogleich vorausſahen , was auch ſpäter

ſuchen werde , Herrſcher wirklich geſchal es war nichts weiter , als

des Landes z Wir begaben uns eine Barrake aus Bambus , die höchſtens

dahin, wo man ur e roßen, ſchmutzi- vierzig Franken gekoſteth konnte. Ob

jen Saa acht od ſie weder F r hatte ,

ʒi b hende Mar ſo offen

dari 6 ehen und zwar

u Da ſichdaſelbſt weder gar wenn wir unter bloßem

Bänke noch S befanden , ſo bl ims H befunden hätten

ich uns unter den Weiſen auf Einſt beſuchte 1 ein Fürſt mit einem

niederzuſetzen . Sie verlangten ſeiner jüngſten Söhne , und es kam mir der

e Päſſe zu ſehen , die ſie vollkommen Gedanke, ihm ein paar Hoſen aus Baum

i — fanden . Dann fragten ſie uns wollezeug als Geſchenk für denſelben anzu

nach demZweck unſerer Reiſe bieten . Während ich nämlich in 9 17
Wi 25 en ihnen rund heraus , wir mich befand , hatte ich zwanzig —. — Klei⸗

Pri aus Europa , die zuletzt von dungsſtücke machen laſſen , die ich für arme

˖ Familien als Geſchenke beſtimmte . Ein jedes

i den einzigen Paar ſtand mich auf 7½/ Sous ( 10) 2kr. rhn . ) .

Ich durfte mir daher kaum eine Hoffnung

mit einem ſo unbedeutenden Ge

einen ſo vornehmen Sprößling zu

allein er hatte ſie nicht ſobald er

9 als er ſie auch anzog und ſtolz damit

ch und fragt s auf ſiameſiſch über die in den
n

Palaſt zurückkehrte .

chriſtliche Religion aus . Wir boten ihm Tags 4 kam die Kaiſerin ſelbſt mit

inſere Geſchenke dar, die in einer Vogelorgel , einer ganze Schaar Neffen und Enkel in

inem hohl - ein uns Haus und ſandte

egel und uns von da aus eine Silberbarre mit der

de und baten Bitte zu, ihr dafür zehn paar Hoſen zu ver—

m Rei che verweilen ] kaufen . Ich bot ſie ihr ohne alle Vergütung

Er ſpr a6 uns ſeine Einwilligungl an, und konnte mich von da an kaum der

8 aß er uns eine paſſende Prinzen und Prinzeſſinen erwehren , welche

bauen laſſen werde;bis di eſe fertig alle Hoſen haben wollten .

ſei, könnten wir fortfahren , den Bung alo Da wir in unſern Beſtr

zu bewohnen Hinderniſſen begegneten , ſo ſuchte ich bei dem
b

D

hen Waſſers

bungen mancherlei

erfuhren wir , daß der] Kaiſer ( Tſoboa ) um eine neue Audienz nach ,

Beherrſcher in der Racht ſeine erſten Man- die ich auch erhielt , und worin er mir er

darinen 1 lärte : „Ich habe Niemand die Annahme

Religion verboten ; mehr kann und

will ich n

habe, daß er ſie kl

wegen
mehrere der

in “thun

haben bereits einen G Prieſt Dieß reifte in uns den Entſchluß , abzu

ſoll uns dieſe Lehre einer fremden Re- reiſen. Wir verließen Zim - ⸗May bald darauf

1?2 Wo ſie 1 bleiben, ſound noch denſelben Tag ſüdlich

veiſe man ſie außerhalbd rn ] von Zin May ein Reich , Namens Lapun

zi C 5 for⸗ Sogleich nach unſerer Ankunft begaben wir

d Vor⸗1 an den Sitz der Regierung nämlich

van t auf das Stadthaus , wo wir 6 bis 8 Man

Di ihm darinen trafen , die ſichdort alle

um Geſchenke an 1Ab⸗ſammeln , um die Bef m
rathen ſeiner Miniſter , damit durch, daß man anzuhören , die Streite zu ſchlichte

unſer Haus innerhalb der Stadt errichte ; öffentliche Regiment zu * 3

dieſe Wohnung war ſo ärmlich , daßſin ihr Händen liegt. Sie
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wer wir ſeien , woher wir kämen und was
uns in ihr Land führe . Allein ſie wußten
dieß ſchon ; denn mehrere von ihnen hatten
uns in Zim⸗May geſehen ; dieß ſollte nur
den Eingang der Unterhaltung bilden . Wir
ſagten ihnen , wir brächten die gute Botſchaft
von Jeſus Chriſtus ; allein ein ſpöttiſches
Lächeln war alles , was wir von ihnen zur
Antwort erhielten . Man erlaubte uns jedoch,
uns iin einer Art Saal vor der Stadt ein—
zurichten , wo wir von Morgens bis Abends
den Neugierigen predigten ,
uns verſammelten . Wir blieben jedoch nicht

unbeunruhigt . Während der Nächte waren
ſtets 40 bis 50 Talapoins in der Nähe unſeres
Zufluchtsortes mit Geſchrei und Lärm aller
Art , der uns nicht ſchlafen ließ ; hie und da
warfen ſie ſogar Steine gegen unſere Woh

nung , ohne jedoch ihre Feindſeligkeiten weiter
zu treiben .

Nachdem ich gänzlich ohne Erfolg Klage
auf dem Stadthaus hierüber geführt hatte ,
entſchloß ich mich , den König allein aufzu
ſuchen ; ich trat in ſein Gemach , ohne mich
zuvor melden zu und ſprach ſo keck
mit ihm , 54 er Angſt bekam und ſogleich
den Talapoins verbot, uns fernerhin zu be
läſtigen . befol 8 zwar ſeinen Befehl ,
allein da nichts deſtoweniger ſein Volk keine
Luſt bezeigte , das Wort Gottes zu hören ,
ſo ſchüttelten wir den Staub von unſern
Füßen , und zogen weiter . Nach einem Marſche
von vierzig Tagen über Berge , wo wir nichts
als Reis und Eier zu eſſen bekamen , ge—
langten wir endlich in ein anderes Reich ,
Lagon genannt ; wir blieben zwölf Tage
daſelbſt , ernteten aber als Lohn für unſere
Mühe nichts als Hohn und Schimpf jeder
Art . Hätten wir nicht den Brief von Bang⸗
kok gehabt , den ſie als eine beſondere Empfeh⸗
lung eines Höchſtgeſtellten anſahen , ſo wäre
es uns ſchlimm ergangen . Es war daher

BI˖auch hier unſeres Bleibens nicht und wir
ſetzten unſere Reiſe in der Richtung gegen
Südweſten und über Berge fort , die kein
End zu nehmen ſchienen .

Bis dahin war ich auf dem Rücken eines

Elephanten gereist , und obgleich die Bewe —
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gung dieſes Thieres nichts weniger als an —

3 67513 befand ich mich doch ziemlich

gut dabei ; allein da wir uns auf dieſer letzten
Station bloß die zum Transport unſerer
Effecten nöthigen Elephanten hatten verſchaffen

können , ſo mußten wir uns fortan zum
Fußreiſen bequemen . Es war im Monat
April ; die ganze Atmoſphäre ſchien ein Glüh
meer zu ſein ; die Hitze hatte die Baumblätter

getrocknet und abfallen machen ; alle Waſſer
quellen waren verſiegt und die Pfade , welche

welche ſich um wir verfolgten , waren nichts als geſpitzte
Felſenmaſſen oder ein brennender Sand .
Vom erſten Tage an litten meine Füße ſo,
daß , als wir da ankamen , wo wir unſer
Lager aufſchlagen wollten , ſich die Haut
davon ablöſen ließ.

Um die große Tageshitze zu vermeiden ,
begab ich mich am andern Morgen ſehr frühe
mit einem Führer auf den Weg, um voraus
zugehen und um ſpäter an einem Ruhepunkte
die nachfolgende Caravane abzuwarten .

Da jedoch ſolche nicht nachkam , ſo fing ich
an zu fürchten , die Caravane werde ermüdet
an einem andern Orte Halt gemacht haben .
Was nun thun ? Die Sonne war im Unter

gehen begriffen , und wir kamen faſt vor Hun

ger um. Umzukehren , ohne zu wiſſen , wie
weit es nöthig wäre zurückzugehen , war un—
möglich ; wir waren erſchöpft . Die Nacht
ohne Feuer mitten unter Tigern zuzubringen ,
war eben ſo wenig rathſam . Was war alſo

zu thun ? Da man uns geſagt hatte , es
befinde ſich nicht weit von da ein kleines

Dorf , ſo ſammelten wir unſere Kräfte , und
entſchloſſen uns , daſelbſt Gaſtfreundſchaft
nachzuſuchen und unſere Elephanten zu er⸗
warten , die des andern Tags jedenfalls vor
beikommen mußten . Unſere Gaſtfreunde
theilten das ärmlichſte Mahl , was man ge
nießen kann , eine Schüſſel wilder Erdäpfel ,
mit uns ; und am zweiten Tage ſtieß unſere
Caravane wieder zu uns .

Es wan jetzt um die Zeit der Paſſatwinde
und wir mußten daher an unſern Heimweg
denken . In weiteren zwölf Tagen langten
wir wieder wohlbehalten zu Bangkok an.
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Aus einem Privatbriefe des auf d Fregatte befindlichen Naturforſchers Dr. Ferdinand
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daher uns Fremde überall mit den offenſten
Armen wie uralte Freunde auf . Oeſterreich ,

Deutſchland , England , Frankreich , alle dieſe
Staaten ſind hier zu einem Lande , zu Europa ,

zuſammengeſchmolzen , und man denkt gar
nicht daran , daß unſere Flagge andere Farben
hat , als engliſche . Bis jetzt bin ich nur in
der nächſten Umgegend von Auckland herum —

gekommen , wo es an zahlloſen vulkaniſchen
Eruptionskegeln und andern intereſſanten
Formationen für den Geologen ſehr viel ,
für den Zoologen und Botaniker aber faſt

gar nichts gibt . Außer den Farrenkräutern

ſind faſt alle Pflanzen , die man bei Auckland

ſieht , eingewandert .

Das nördliche Polarmeer .

7 fLieutenant Maury ſchreibt über die wahr⸗

ſcheinliche Eriſtenz einer offenen nördlichen
Verbindung zwiſchen dem atlantiſchen und
dem ſtillen Oeean :

2 1 „ 1
Ganz abgeſehen von jeder directen Nach —

ſuchung geben doch gewiſſe Beobachtungen
über die Wallfiſche den Beweis , daß irgendwo
im Norden der Continente eine offene Ver —

bindung zwiſchen dem atlantiſchen und dem

ſtillen Oeean vorhanden iſt . Die Wallfiſche

gehören verſchiedenen Arten an , je nachdem
ſie im Norden oder Süden leben ; die einer

Hemiſphäre angehörenden Arten finden ſich
nie in der andern , während man die nörd —

lichen Arten ſowohl unweit der Behrings —

ſtraße wie auch in der Baffinsbay und in der

Nahe von Grönland antrifft ; das allein würde

ſchon ſehr zu Gunſten einer Verbindung zwi—

ſchen den beiden Meeren ſprechen . Es ſind

nun noch andere Gründe vorhanden , und der

poſitive Beweis für eine ſolche Verbindung
wurde dadurch erlangt , daß die Wallfiſch⸗

jäger die Gewohnheit haben , ihre Harpunen
mit einer beſtimmten Marke und einem Da—⸗

tum zu bezeichnen . Der Doctor Scoresby

citirt in ſeinem Werke über die Polarexpe⸗
ditionen mehrere Beiſpiele von Wallfiſchen ,
die in der Nähe der Behringsſtraße erlegt
wurden und in ihrem Speck noch Harpunen
mit ſich ſchleppten , welche in der Baffinsbay

auf ſie geſchleudert worden waren Bei einer

oder zwei Gelegenheiten war der verfloſſene
Zeitraum zwiſchen den beiden Angriffen auf
den Wallfiſch ſo kurz , daß man unmöglich

annehmen konnte , er ſei um das Cap Horn
oder das Cap der guten Hoffnung herumge —

ſchwommen . Uebrigens wäre eine ſolche Hy—

potheſe auch ohnedem nicht zuläſſig , denn die

tropiſchen Gegenden des Oeeans ſind für die

Wallfiſche der Polarmeere ganz unzugänglich .

Alle dieſe Gründe laſſen keinen Zweifel über

die wenigſtens zeitweiſe Exiſtenz einer offenen

Durchfahrt zwiſchen den beiden Meeren .

Dr . Kane ſtieß auf ein offenes Meer im Nor

den des 82. Parallelkreiſes . Um dahin zu

gelangen , mußte er mit ſeinen Gefährten
über eine Eisdecke von 80 — 100 Meilen ( engl . )
Breite , wobei das Thermometer auf 51 Cel⸗

ſius ſtand . Im Norden des Eisfeldes befand
er ſich am Rande eines ganz offenen Mee —

res , das ſich in unbegränzter Ferne nach
Norden erſtreckte ; die Strömungen in fort —⸗

ſchreitender Richtung und die Schwankungen
der Ebbe und Fluth waren ſehr merklich ,
und die Wellen der hohlen See , welche nur

in weiteren offenen Meeren vorkommen , bra —

chen ſich zu den Füßen der kühnen Reiſenden .
Es iſt aber nicht anzunehmen , daß die Ebbe
und Fluth des atlantiſchen Oceans ſich hätte

durch Schwingungen fortſetzen können . Die

Bewegungen des letzteren werden in den

obern Waſſerſchichten von dem ungeheueren

Eisfelde ſo ſicher aufgehoben , daß ſie ihm

auch nicht die leiſeſte Schwankung mittheilen .
Wenn dieſe Thatſachen genau und die Schluß —

folgerungen richtig ſind , ſo müſſen die noch

unerforſchten Gegenden um den Pol herum
von einem tiefen Meere gebildet ſein . Dieſe

Gegenden nehmen einen Flächenraum von

1½% Millionen Quadratmeilen ein, auf wel⸗

chem man nirgends Ebbe und Fluth finden

würde , wenn ſich ſtellenweiſe Land oder Unter⸗

ſeen befänden .
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